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Vorwort
Nach dem Kriege sind die H erstellungspreise fü r landw irtschaftliche Gebäude so hoch ge­

stiegen, daß die Frage im m er brennender wurde, wie weit m an durch Senkung der Gebäude­
preise die L andw irtschaft und insbesondere die Neusiedlung rentabler gestalten könnte. Im 
F rü h jah r 1930 w urden in einem Sonderheft die ersten Ergebnisse über die vom Ausschuß 12 C 
der Reichsforschungsgesellschaft fü r W irtschaftlichkeit im Bau- und W ohnungswesen ge­
m achten U ntersuchungen über das K leinbauerngehöft veröffentlicht. Da die Arbeiten der 
Reichsforschungsgesellschaft, die augenblicklich von der Arbeitsgemeinschaft fü r Landw irt­
schaftliches Bauwesen fortgesetzt werden, nu r von theoretischen Erw ägungen ausgehen 
konnten, hat es die Oberschlesische Landgesellschaft im Sommer 1930 dankenswerterweise 
übernomm en, durch eine Versuchssiedlung praktische Untersuchungen am Kleinbauerngehöft 
zu ermöglichen.

In A nbetracht der W ichtigkeit dieser U ntersuchungen hat sich auch das Reichskuratorium  
für Technik in der L andw irtschaft sehr stark  fü r diese Versuchssiedlung in teressiert und in ih r 
durch finanzielle Beihilfe die Gründung einer M aschinengenossenschaft ermöglicht. Durch 
diese M aschinengenossenschaft soll un ter ständiger Kontrolle des R eichskuratorium s für 
Technik in der L andw irtschaft festgestellt werden, wie weit durch gemeinsame M aschinen­
benutzung das Anlagekapital fü r totes Inventar für den einzelnen Siedler herabgesetzt und 
dam it die R entabilität seiner Siedlerstelle erhöht w erden kann. Gleichzeitig sollen in dieser 
Versuchssiedlung sowohl alle für ein Bauerngehöft in Frage kommenden bautechnischen als 
auch maschinell technischen Fragen untersucht werden. Daneben sollen noch an den Gebäuden 
und ihren einzelnen E inrichtungen arbeitsw issenschaftliche Untersuchungen durch Herrn 
Prof. Dr. Derlitzki, D irektor der V ersuchsanstalt fü r Landarbeitslehre, Pom m ritz i. Sa., 
durchgeführt werden.

Das vorliegende Heft verfolgt den Zweck, die Probleme, die zum Aufbau der Versuchs­
siedlung führten , sowie die beabsichtigten Versuche klarzulegen. Es ist beabsichtigt, dieser 
ersten D ruckschrift im nächsten Jah re  eine zweite folgen zu lassen, in der die ersten Ergeb­
nisse sowohl der bautechnischen als auch der m aschinentechnischen Versuche veröffentlicht 
werden sollen. In der zweiten Schrift sollen insbesondere die finanziellen Fragen der Ver­
suchssiedlung einer eingehenden Prüfung unterzogen werden, die bei der ersten Veröffent­
lichung wegen der Kürze der Zeit und der schon seit der Herstellung auf dem B aum arkt ein­
getretenen Veränderung der Baupreise unterbleiben m ußten. Es soll insbesondere fü r jede 
bauliche E inrich tung  und jede angewandte M aschine soweit als möglich der Nutzen im Ver­
hältnis zu den Anschaffungskosten rechnerisch erm ittelt werden.

Außer der Versuchssiedlung Krzanowdtz soll gemeinsam m it der Oberschlesischen Land­
gesellschaft in einer neuen Versuchssiedlung die Frage der Kuhbauernstellen einer genaueren 
Untersuchung unterzogen werden. Es ist beabsichtigt, eine größere Anzahl von K uhbauern­
stellen in einer Größe von 15 ha aufzubauen und sie gemeinsam m it einer zusätzlichen 
M aschinenzugkraft auszustatten. Durch Vergleich m it den gleich großen Stellen der Ver­
suchssiedlung Krzanowitz, die m it Pferden arbeitet, soll festgestellt werden, ob 15-ha-Stellen 
bei Abschaffung der Pferde in obigem Sinne w irtschaftlicher gestaltet werden können.

Berlin, im Septem ber 1931

Reichskuratorium für Technik in der Landwirtschaft





1. Teil
Anlaß zur Versuchssiedlung!

W ährend Mittel-, W est- und Süddeutschland in der Hauptsache von bäuerlichen M ittel­
betrieben landw irtschaftlich  genutzt werden, wiegt in vielen Gegenden Ost- und N orddeutsch­
lands heute noch der Großgrundbesitz vor. Dieser augenblickliche Zustand verändert sich 
jedoch infolge der schwierigen w irtschaftlichen Lage des ostdeutschen Großgrundbesitzes von 
Ja h r  zu Jah r und w ird wahrscheinlich dazu führen, daß in wenigen Jahrzehnten der bäuer­
liche M ittelbetrieb zum m indesten eine wesentlich stärkere Stellung einnehm en w ird, als es 
heute der Fall ist. Die vor uns liegende Epoche, die eine weitgehende Um gestaltung der 
S truk tu r unserer landw irtschaftlichen Betriebe in O stdeutschland m it sich bringen wird, 
erfordert bew ußte Vorbereitungen dieses Aufbaues, um der ganzen Bewegung ein Ziel und eine 
gewisse E inheitlichkeit zu geben. Derselbe Grund, der zur allm ählichen Auflösung der Groß­
betriebe führt, näm lich die schwierige w irtschaftliche Lage der L andw irtschaft, verhindert 
andrerseits die Gründung solcher bäuerlichen Betriebe, die von Anfang an den Keim der 
R entabilität in sich tragen. Die Ansetzung von bäuerlichen Siedlern m uß deshalb so vorsichtig 
geschehen, daß unnötige finanzielle Belastungen von vornherein ausgeschaltet werden, ohne 
daß allerdings die R entabilität dieser Siedlerstellen dadurch beeinträchtigt werden darf. Da 
der W ert des Grund und Bodens infolge der stetig sinkenden Preise für landw irtschaftliche 
Erzeugnisse von Ja h r  zu Ja h r  zurückgeht, liegt die H auptschwierigkeit bei Ansetzung von 
bäuerlichen Siedlern in dem unrentablen Teil des Siedlungsbetriebes, dem toten Gebäude­
kapital. W enn wir also den im Osten neu entstehenden bäuerlichen Stand lebensfähig 
gestalten wollen, m üssen w ir unser H auptaugenm erk zunächst auf die Gebäude konzen­
trieren und m it allen M itteln versuchen, das Gebäudekapital herabzudrücken.

W ährend der Grund und Boden heute w eit billiger auf dem M arkte liegt als vor dem 
Kriege, sind die Gebäudekosten durch die nach dem Kriege vorgenommenen dauernden Lohn- 
und M aterialpreiserhöhungen fast auf das Doppelte der Vorkriegspreise gestiegen. Da der 
Gebäudepreis trotz der sich allmählich bem erkbar machenden Verbilligung auf dem B aum arkte 
nicht w illkürlich herabgesetzt werden kann, und auch alle in der Nachkriegszeit gemachten 
Versuche m it neuen Bauweisen bisher weder zu einer Verbilligung noch zu einer Verbesse­
rung der Gebäude geführt haben, werden E insparungen an denselben im wesentlichen nur 
dann gem acht werden können, wenn sie noch kleiner als bisher ausgeführt werden. Die Ver­
kleinerung der Gebäude kann jedoch leicht zu r U nw irtschaftlichkeit der Stelle führen, wenn 
die vorhandenen Gebäude von vornherein nicht ausreichend sind oder ohne R ücksicht auf 
arbeitsw irtschaftliche Forderungen aufgebaut werden. Sie nehm en dadurch die A rbeitskraft 
des Siedlers so in Anspruch, daß er seine Arbeiten in Haus und Hof nu r un ter erheblichem 
M ehraufwand an  A rbeitskraft ausführen kann, was dazu führt, daß er un ter Um ständen 
noch frem de A rbeitskräfte heranziehen m uß. Da sich schon heute ganz allgemein die Ansicht 
durchgesetzt hat, daß n u r derjenige bäuerliche Betrieb sich in Krisenzeiten halten  kann, der 
im wesentlichen ohne fremde A rbeitskraft seine Stelle bew irtschaftet, m uß dem Siedler die 
Möglichkeit gegeben werden, durch praktische E inrich tung  seiner Gebäude die Arbeiten 
innerhalb derselben m it geringstem Zeitaufwand zu verrichten, um dadurch einen größeren Teil 
seiner A rbeitskraft den Feldarbeiten zuwenden zu können. Nach den von Münzinger 
gemachten U ntersuchungen verteilt sich im Jah resdurchschn itt die Arbeit in einem bäuer­
lichen Betriebe m it 37,8 vH auf Feldarbeiten und 62,2 vH auf Arbeiten in Hof und Gebäuden. 
Schon aus diesen Zahlen ist ersichtlich, wie weit eine praktische Lösung der Gebäudefrage 
die Arbeitsleistung des Bauern beeinflussen kann. Es m uß deshalb versucht werden, durch 
zweckentsprechende E inrichtung der Gebäude Arbeit zu sparen, um dadurch die R entabilität 
des bäuerlichen Besitzes zu erhöhen.
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W as können w ir nun aus dem Aufbau a lter Bauerngehöfte lernen? Von wenigen 
Gegenden Deutschlands abgesehen, w urden vor dem Kriege die Bauerngehöfte auf Grund 
alter Überlieferungen m eistens in Form  quadratisch geschlossener Höfe oder in geschlossener 
Dorflage, vielfach auch in Form  eines nur dreiseitig geschlossenen Quadrates, bei dem die 
offene vierte Seite der D orfstraße zugekehrt war, aufgebaut. W ährend in einzelnen Gegenden 
eine Verbindung von W ohnhaus und Stall fü r arbeitstechnisch vorteilhaft angesehen wurde, 
hat man wiederum in anderen Teilen Deutschlands säm tliche W ohn- und W irtschaftsgebäude 
getrennt ausgeführt. A rbeitstechnische Vorgänge w urden beim Neuaufbau von Gehöften nur 
wenig beachtet. Man baute so, wie die bäuerlichen Gehöfte in den umliegenden Dörfern im 
Laufe der Jah rh u n d erte  entstanden waren. Soweit arbeitstechnische Erkenntnisse sich im 
Laufe der Zeit herausgebildet halten  und in den vorhandenen Gebäuden verw ertet waren, 
wurden sie oft übernom m en, in den seltensten Fällen jedoch weitergebildet. So entwickelten 
sich im Laufe der Jah re  in den einzelnen Gegenden D eutschlands verschiedene m ehr oder 
m inder praktische Gehöftsformen, ohne daß die E rrungenschaften  einer Gegend die Bauweise 
einer anderen w esentlich beeinflussen konnten, da die verbindende G edankenübertragung 
fehlte. Man w ar wohl in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege schon dazu übergegangen, 
fü r den Großgrundbesitz W irtschaftsgebäude m it arbeitsw irtschaftlichen Verbesserungen zu 
bauen. Dem bäuerlichen Betriebe schenkte m an jedoch weniger Aufm erksam keit, da hier 
anscheinend ein B edürfnis fü r derartige Umstellungen nicht vorhanden war.

Als nach dem Kriege eine verstärkte bäuerliche Ansiedlung in Ostdeutschland vor­
genommen wurde, versuchte m an beim Aufbau der Gehöfte ähnliche Gebäude zu schaffen, 
wie sie der Altbesitz dort besaß. Da jedoch nach dem verlorenen Kriege die Mittel nicht 
ausreichten, um von vornherein Gebäude zu errichten, wie sie auch der Altbesitz nur im Laufe 
von Generationen und in Zeiten, wo es der L andw irtschaft besser ging, aufgebaut hat, 
begnügte m an sich zunächst m it behelfsmäßigen Gebäuden und überließ die Sorge fü r die 
Zukunft dem Siedler. Der Mangel an ausreichenden Gebäuden machte sich jedoch schon nach 
wenigen Jahren  so bem erkbar, daß in vielen Fällen eine W eiterführung der W irtschaft nicht 
m ehr möglich war, so daß S taat und Siedlungsgesellschaften den Siedlern erhebliche Mittel 
zu r Verfügung stellen m ußten, dam it diese ihre Gebäude vergrößern konnten. Da bei dem 
ersten P ro jek t in den m eisten Fällen diese Vergrößerungsm öglichkeit jedoch nicht in aus­
reichendem Maße vorgesehen war, entstanden schon bei den ersten Erw eiterungsbauten oft 
so unglückliche Lösungen, daß ein vernünftiges W irtschaften  in diesen Gebäuden dem 
Siedler n u r durch einen entsprechenden M ehraufwand an m enschlicher A rbeitskraft möglich 
war. Nachdem m an diesen schweren Fehler erkann t hatte, ging m an dazu über, den Siedlern 
um fangreichere Gebäude zur Verfügung zu stellen, zumal inzwischen Beich und Preußen 
erhebliche Mittel fü r die Besiedlung des Ostens zur Verfügung gestellt hatten. Selbstverständ­
lich reichten auch diese Mittel nicht aus, um vollständige Gehöfte zu errichten. Sie genügten 
aber für die erste Zeit und ließen dem Siedler die Möglichkeit, seine Gebäude ganz allm ählich 
w eiter zu ergänzen. N atürlich m ußte auch bei diesen schon größeren Gebäuden noch die 
Erw eiterungsm öglichkeit vorgesehen werden. Bei den vom V erfasser für die Oberschlesische 
Landgesellschaft in den Jahren  1926 bis 1930 fü r einige hundert Bauernstellen errichteten 
Gebäuden wurde bew ußt eine Erw eiterungsm öglichkeit sowohl der W ohn- als auch der 
W irtschaftsgebäude vorgesehen, und zwar so, daß durch die Erw eiterung kein Umbau der 
vorhandenen Gebäude erforderlich ist, und auch die Zweckm äßigkeit der Raum anordnung 
nach der E rw eiterung in keiner Weise verringert w'ird.

Im Laufe der letzten beiden Jah re  hat sich die Krise in der L andw irtschaft durch das 
weitere Absinken der Preise für landw irtschaftliche Produkte derartig verschärft und auch 
auf den bäuerlichen Besitz übergegriffen, daß dadurch die Neusiedlung überhaupt in Frage 
gestellt wurde. Die Versuche, die Neusiedlung ren tab ler zu gestalten, m ußten deshalb 
wiederum bei der Gebäudefrage beginnen und lassen befürchten, daß die ganze Siedlung 
wieder in das Fahrw asser und die Fehler der Inflationszeit und der ersten Jahre nach der 
Inflation gerät, wenn nicht neue Wege gefunden w’erden, um diese Fehler von vornherein zu 
vermeiden. W ieder wird m an beim ersten Ausbau dem Siedler kleinere Gehöfte geben 
m üssen, man w ird ihm jedoch schon nach wenigen Jah ren  beim W achsen seines Vieh­
bestandes soviel Geldmittel von neuem zur Verfügung stellen m üssen, daß er die zu einem 
ausreichenden V iehbestand erforderlichen Gebäude ergänzen kann, da in den weitaus meisten 
Fällen die Rentabilität des bäuerlichen Betriebes auf den Erfolgen in der V iehhaltung beruht.

Es soll Aufgabe dieser Schrift sein zu zeigen, wie weit durch Beobachtung arbeitsw irt­
schaftlicher Vorgänge beim Aufbau der Gehöfte eine A rbeitsersparnis und dam it eine größere
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R entabilität fü r den Bauern erreicht werden kann. Ohne Zweifel wird bei den erheblichen 
Arbeiten in Haus, Stall, Scheune, Hof und Garten, die (wie bereits erw ähnt) % der Gesamt­
arbeit des Bauern ausm achen, die Gestaltung der Gebäude von größter Bedeutung fü r den 
E rtrag  der Arbeit und dam it die R entabilität der B auernw irtschaft sein.

Die bisherigen Bauweisen, wo oft noch auf Grund alter Traditionen gebaut wurde (wobei 
oft allerdings diese T radition sich bei Berücksichtigung der Menschen- und P ferdekraft als 
einzigen vorhandenen Energiequelle ohne „W issenschaft“ erprobt h a t), ohne daß m an sich 
überlegte, daß diese Bauweisen in Zeiten ganz anderer arbeitsw irtschaftlicher Forderungen 
entstanden sind, bedeuten Fehlinvestitionen und dam it Verluste an Volksvermögen. Die 
gegenwärtige Krise in der L andw irtschaft der ganzen W elt zeigt zur Genüge, daß große Um­
stellungen erforderlich sein werden, wenn die R entabilität w ieder erreicht werden soll.

Es soll hier n icht un tersucht werden, wie weit die Arbeiten der Landw irte und M aschinen­
techniker zur E rreichung einer größeren R entabilitä t der Landw irtschaft gediehen sind. 
Soweit diese Arbeiten die Gebäude des bäuerlichen Betriebes betreffen, w urden sie leider erst 
sehr spät in Angriff genommen, da ja bei der ungeheuren Zahl der in D eutschland vorhan­
denen alten Bauernbetriebe die Gebäude bereits vorhanden sind und deshalb eine Belastung 
dieser Stellen durch vollständigen Neuaufbau kaum  jem als in Frage kom m t, sondern im 
Höchstfälle eine arbeitstechnische Verbesserung der Gebäude w ünschensw ert w'äre. Die 
Schwierigkeiten der Finanzierung von landw irtschaftlichen Gebäuden und dam it auch der 
Rentabilität der Betriebe, traten  zunächst beim Aufbau neuer Siedlungsbetriebe in O stdeutsch­
land auf, und es ist deshalb nicht verwunderlich, wenn es zuerst die „Gesellschaft zur F ör­
derung der inneren Kolonisation“ war, die im W inter 1928/29 in Verbindung m it den 
östlichen Siedlungsgesellschaften einen B auausschuß bildete, der die Gebäudefrage zum 
Gegenstand seiner Beratungen machte. Da dieser Ausschuß jedoch zu einseitig zusam m en­
gesetzt war, um auf die Dauer einwandfreie Arbeit leisten zu können, gelang es späterhin, 
die Reichsforschungsgesellschaft für W irtschaftlichkeit im Bau- und W ohnungswesen auch 
für die ländlichen Baufragen zu interessieren, und die Bearbeitung dieser Fragen einem 
besonderen Ausschuß (12 C) zu übertragen. Schon in diesem Ausschuß haben neben dem 
Architekten der Landw irt, die H ausfrau, der M aschinentechniker und auch der Volkswirt 
zusam m engewirkt, und das erste Ergebnis ih rer Arbeit im Sonderheft 8 der Reichsforschungs- 
gesellschaft „K leinbauerngehöfte“ im F rü h jah r 1930 der Öffentlichkeit übergeben. Um die 
Fortsetzung dieser Arbeiten zu ermöglichen, wmrde im W in ter 1930/31 von der Gesellschaft 
zur Förderung der inneren Kolonisation, dem R eichskuratorium  fü r Technik in der Land­
w irtschaft und der H auptlandw irtschaftskam m er die „Arbeitsgem einschaft fü r landw irt­
schaftliches Bamvesen“ gegründet, die im wesentlichen aus denselben M itgliedern wie der 
Ausschuß 12 C der Reichsforschungsgesellschaft besteht und die Arbeiten dieses Ausschusses 
wieder aufnahm , und im Laufe dieses Jahres der Öffentlichkeit zugänglich m achen wird.

Die Arbeiten des Ausschusses 12 C der Reichsforschungsgesellschaft wie auch der Arbeits­
gem einschaft fü r landw irtschaftliches Bauwesen untersuchten zunächst die positiven und 
negativen E rfahrungen, die bisher beim Aufbau von Bauerngehöften gem acht w urden. Auf 
Grund dieser E rfahrungen haben beide Ausschüsse versucht, neue Vorschläge zu machen, 
ohne daß dabei jedoch die Möglichkeit bestand, diese neu aufgestellten R ichtlinien durch en t­
sprechende Versuche zu erproben.

Einw andfreie praktische Versuche an den Gebäuden bäuerlicher Betriebe sind nach den 
Feststellungen des Verfassers bis jetzt in Deutschland überhaupt noch nicht in w issenschaft­
licher Form  gem acht worden. Wohl wmrde bei der Ausstellung „W ohnung und W erk raum “ im 
Herbst 1929 in Breslau ein landw irtschaftliches M ustergehöft un ter M itwirkung nam hafter 
landw irtschaftlicher Sachverständiger aufgebaut. Dieses Gehöft wurde jedoch von den 
großen Elektrizitäts-Gesellschaften finanziert und diente deshalb in der H auptsache als Aus­
stellungsraum  für elektrische Maschinen und Apparate. Die in das Gehöft hineingebauten 
Maschinen und elektrischen Apparate sollen fast das Dreifache von dem gekostet haben, was 
man heute fü r die Gebäude eines Bauernbetriebes anlegen kann. Durch den E inbau dieser 
Maschinen w urde natü rlich  auch der G rundriß der Gebäude wesentlich beeinflußt, da sowohl 
W ohn- als auch W irtschaftsgebäude gleichzeitig Ausstellungsraum  wurden. Abgesehen von 
diesen Momenten w ar es jedoch nicht möglich, durch dieses M ustergehöft irgendwelche 
Forschungsarbeiten zu leisten, da ja Forschungsarbeiten nicht am toten O bjekt vorgenomm en 
werden können. Eine dauernde Besetzung dieses Gehöftes durch einen Siedler und Erprobung 
desselben durch Inbetriebnahm e w ar jedoch m it dem Ausstellungszw7eck und der Lage des 
Gehöftes unvereinbar. Irgendein Erfolg fü r den wissenschaftlichen F ortschritt des Problem s
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„K leinbauerngehöft“ konnte aus obigen Gründen bei dem M ustergehöft in Breslau nicht er­
reicht werden. Ähnlich liegen die Verhältnisse hei dem landw irtschaftlichen M ustergehöft 
der letzten Hygiene-Ausstellung in Dresden. Auch auf der in diesem Jah re  in Berlin s ta tt­
gefundenen Bauausstellung w urden einige landw irtschaftliche M ustergehöfte aus öffentlichen 
Mitteln errichtet. Da diese Gehöfte der Öffentlichkeit noch nicht zugänglich sind, ist 
auch der Zweck und die A rt des Aufbaues noch nicht bekannt. Fest steht jedoch schon 
heute, daß auch bei diesen M ustergehöften irgendein w issenschaftlicher F ortschritt n icht 
erzielt werden kann, da auch hier wahrscheinlich arbeitsw irtschaftliche U ntersuchungen im 
Betriebe nicht gem acht werden können.

Auch bei den in D eutschland bereits vorhandenen Forschungsstellen für Arbeitsw issen­
schaft in der L andw irtschaft konnten bisher irgendwelche nennensw erten Versuche an den 
Gebäuden bäuerlicher Betriebe aus Mangel an M itteln nicht gem acht werden. Bei derartigen 
Versuchen eines solchen w issenschaftlichen Institu tes wäre es z. B. erforderlich, daß ein oder 
m ehrere Bauerngehöfte auf Grund theoretischer Erw ägungen aufgebaut, im Betriebe erprobt 
und laufend jeweilig den gewonnenen Erfahrungen entsprechend im m er wieder um gebaut 
werden m üßten. Es ist sogar sehr wahrscheinlich, daß auf Grund der zunehmenden w issen­
schaftlichen E rkenntn is ein Umbau dieser Gehöfte n icht m ehr genügt, um weitere w issen­
schaftliche Arbeiten zu ermöglichen, so daß sich in diesem Falle ein Abreißen der vorhan­
denen Gebäude und Neuaufbauen als notwendig erweisen würde. Dieses dauernde Ändern 
würde selbstverständlich erhebliche Kosten verursachen, ohne daß auch noch nachträglich 
zwischen den einzelnen aufgebauten Stellen Vergleiche gezogen werden könnten. Es dürfte 
deshalb zweckmäßiger und billiger sein, wenn diese U ntersuchungen gemeinsam von einem 
derartigen w issenschaftlichen Institu t und einer Siedlungsgesellschaft gemacht werden, da in 
diesem Falle die einmal aufgebauten Gehöfte verw ertet, und Neuerungen in anderen neu auf­
gebauten Gehöften erprobt werden können. Durch günstige Lage der einzelnen Versuchs­
gehöfte zueinander kann außerdem  stets ein Vergleich untereinander und ein Abwägen der 
Vor- und Nachteile eines jeden Versuchs erfolgen. Aus diesen grundsätzlichen Erwägungen 
heraus hat sich die Oberschlesische Landgesellschaft im F rü h jah r 1930 entschlossen, eine 
Versuchssiedlung zu bauen und die Versuche im Einvernehm en m it dem R eichskuratorium  
fü r Technik in der L andw irtschaft und der V ersuchsanstalt fü r Landarbeitslehre in 
Pom m ritz i. Sa. auszuwerten.

Die Versuchssiedlung sollte ursprünglich im F rü h jah r 1930 auf dem Gute Czarnowanz 
der Oberschlesischen Landgesellschaft, etwa 6 km von Oppeln entfernt, erbaut und im Juli 
den Siedlern übergeben werden. Vor Beginn der Arbeiten stellten sich jedoch Schwierigkeiten 
m it der O derstrom bauverw altung heraus, da die Siedlung in der Nähe eines Überlaufpolders 
der Oder erbaut werden sollte. Um die Inangriffnahm e der Arbeiten durch diese Verzögerung 
nicht um ein ganzes J a h r  hinausschieben zu m üssen, hat sich daraufh in  die Oberschlesische 
Landgesellschaft entschlossen, die Versuchssiedlung auf einem ih rer anderen Güter in 
Krzanowitz, Kreis Cosel, noch im Ju li 1930 zu beginnen.

Die V ersuchssiedlung Krzanowitz soll ein erster und bescheidener Anfang sein, die auf 
Grund theoretischer Erw ägungen gewonnenen E rkenntnisse zu erproben. Es soll zunächst 
versucht werden, nu r einige Probleme zu klären, um alsdann weitere Versuche an neuen 
Problemen anzustellen. Um weitere Forschungen anzuregen, w ird eine fruchtbringende 
K ritik erforderlich und erw ünscht sein. Jedenfalls werden weitere Versuche notwendig sein, 
da die schon akuten Problem e in einer Siedlung von fünf Gehöften nicht säm tlich zur 
Diskussion gestellt werden konnten, um nicht zu großen W irrw arr anzurichten, und eine 
Übersicht unmöglich zu m achen. Andererseits w ar es jedoch erforderlich, sich nicht auf zu 
wenige Probleme zu beschränken, um von vornherein alle interessierten Stellen auf die Fülle 
und die W ichtigkeit derartiger Untersuchungen aufm erksam  machen zu können.

Bei den angestellten V ersuchen ward vieles verm ißt werden, und viele Versuche werden 
nicht erschöpfend abgeschlossen werden können, weil eine derartige um fangreiche Arbeit 
einfach nicht an einem so kleinen O bjekt und in so kurzer Zeit vollkommen abgeschlossen 
werden kann, wenn m an sich nicht Trugschlüssen hingeben will, die im Interesse der großen 
Sache n u r schädlich w’ären. Deshalb war zunächst bei vielen Versuchen eine gewisse Be­
schränkung erforderlich, und der Zweck der Siedlung wäre schon erreicht, wenn sie auch 
n u r die Anregung zu weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete geben würde.

Die Versuchssiedlung soll zunächst nicht allein dem Siedlungsgedanken dienen, da die 
Siedlung ja  nu r ein Teil der gesamten Landw irtschaft ist. Die Gebäude einer Siedlung
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unterscheiden sich nicht von denen eines anderen Betriebes gleicher Größe. Sie werden beim 
Neuaufbau lediglich infolge der beschränkten Mittel in kleinerem Umfange aufgebaut. Die 
Siedlung Krzanowitz soll auch nicht eine M ustersiedlung, sondern eine V e r s u c h s s i e d ­
l u n g  sein. Es sollte nicht alles vollkommen sein. Viele Dinge wurden m it Absicht anderen, 
wahrscheinlich besseren zur Erprobung gegenübergestellt, da auch heute noch un ter Sach­
verständigen über den W ert einzelner E inrichtungen keine einheitliche Meinung besteht. 
Verschiedene getroffene Einrichtungen entsprechen nicht der Ansicht des Verfassers, wurden 
aber doch angewandt, um eben durch die Erprobung ein klares Bild über ihren W ert zu 
erhalten und auch den Anreiz zur Kritik und  weiteren Versuchen und Verbesserungen 
zu geben.

Die Versuchsgehöfte sollen nicht nur das zeigen, was von vielen bereits als vollkommen 
angesehen w ird, da letzteres heute noch gar n icht bei den sehr unterschiedlichen Ansichten 
der Sachverständigen möglich und als allgemein gültig anzusehen ist, was wiederum  nur 
beweist, daß die ganze Materie noch im F luß ist. Es sollen bewußt Ansichten und E in­
richtungen ausprobiert, teils ähnlichen oder gar gegenteiligen E inrichtungen gegenüber­
gestellt, und im Betriebe m it w issenschaftlicher Genauigkeit beobachtet und erforderlichen­
falls w ieder geändert und von neuem beobachtet werden.

Insbesondere ist es der Zweck der Versuchssiedlung, durch Studium  arbeitsw irtschaft­
liche Erfordernisse, deren Auswirkung auf die Gestaltung von Lage und Form  der Gebäude, 
sowie deren Zusam m enhang und inneren Ausbau festzustellen. Daneben soll durch Ver­
wendung von Maschinen innerhalb der Gebäude sowohl die Arbeitsersparnis fü r den Siedler 
als auch die E inw irkung dieser Maschinen auf die Gebäudegestaltung, Grundrißlösung, sowie 
die Gebäudekosten festgestellt werden. Da diese Versuchsgehöfte, an denen m ehrere Jahre 
lang entsprechende Versuche vorgenommen werden sollen, an Siedler verkauft werden 
m ußten, für die die anzustellenden Versuche doch im m erhin eine gewisse Beschränkung ih rer 
eigenen Verfügungsfreiheit bedeuten, m ußte beim Aufbau der Gehöfte auch darauf Rücksicht 
genommen werden, daß die Gebäude auch m it diesen Beschränkungen verkäuflich sind. 
Außerdem m ußte ein möglichst gutes, einheitliches und geeignetes Siedlerm aterial dafü r 
gefunden werden. Schon aus diesem Grunde w ar es erforderlich, die Gebäude sofort voll­
ständig auszubauen, um einen gewissen Anreiz für ein geeignetes M enschenm aterial, das für 
die anzustellenden Versuche ja  die Grundbedingung darstellt, zu gewännen. Dieser größere 
Ausbau und E inbau von verschiedenen Versuchseinrichtungen w ar andererseits schon durch 
den Zweck der ganzen Siedlung begründet, da m an ja  Versuche nur am ganzen Objekt, d. h. 
an einem vollkomm en ausgebauten Bauernhof machen kann. Versuche an Teilobjekten, d. h. 
an unvollkomm en ausgebauten Gehöften, können keineswegs die W irtschaftlichkeit des 
später voll ausgebauten Gehöftes erweisen.

Außerdem gehen die Ansichten über die zweckdienliche Anordnung der Gebäude bäuer­
licher Gehöfte, sowie den W ert einzelner E inrichtungen soweit auseinander, daß n u r Versuche 
an voll äusgebauten Objekten zu einem Ergebnis führen können. W enn m an vollständige 
Bauerngehöfte baut, w ird m an vielfach schon nach Fertigstellung oder nach Inbetriebnahm e 
derselben durch den Siedler einzelne Fehler entdecken. Andere Fehler werden jedoch erst 
auf Grund w issenschaftlicher Untersuchungen festzustellen sein. Dieser E rkenntn is ent­
sprechend w ird man dann bei neuen P ro jek ten  Änderungen und Verbesserungen vornehm en 
können.

Andererseits zwingt die Not der Zeit, die Gebäudelasten des bäuerlichen Betriebes auf ein 
Minimum zu beschränken und füh rt deshalb zwangsläufig dazu, sogenannte „A usbaugehöfte“ 
oder auch „K ernbauten“ zu errichten. Diese Ausbaugehöfte sind Teilobjekte vollständiger 
Bauernstellen, an denen m an in den meisten Fällen Fehler nicht wird feststellen können, so­
lange die Gebäude nicht vollständig ausgebaut sind. W ohl wird der Besitzer einen Teil der 
vorhandenen Fehler m erken, w ird aber nicht wissen, wie er sie abändern soll; er w ird bei der 
bald notwendig werdenden Erw eiterung selbst Versuche anstellen und vielfach durch diese 
Erw eiterung seine Gebäude noch unw irtschaftlicher gestalten.

Es ist deshalb unbedingt erforderlich, gewisse Voraussetzungen erst an voll ausgebauten 
Objekten zu erforschen und dann erst die gewonnenen Erkenntnisse beim E ntw urf von Teil­
objekten im Hinblick auf den späteren vollständigen Ausbau zu verwerten.

Die bei der Versuchssiedlung Krzanowitz begonnenen Arbeiten würden nicht ihren Zweck 
erreichen, wenn sie gleichzeitig Anfang und Ende dieser Arbeiten bedeuten w ürden. Es wird 
unbedingt erforderlich sein, fußend auf den ersten Ergebnissen, weitere U ntersuchungen an
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neuen Gehöften anzustellen. Das noch unerforschte Gebiet ist so groß, daß jahrelange Arbeit 
erforderlich sein wird, um w irklich brauchbare Ergebnisse zu erzielen. Es is t deshalb 
beabsichtigt, fortlaufend in Verbindung mit dem R eichskuratorium  fü r Technik in der Land­
w irtschaft und der V ersuchsanstalt fü r Landarbeitslehre in Pom m ritz i./Sa. weitere Versuchs­
siedlungen zu bauen, deren Ergebnisse auszuwerten und der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen.

Gleichzeitig m it diesen Untersuchungen an den Gebäuden des bäuerlichen Betriebes werden 
vom Reichskuratorium  für Technik in der L andw irtschaft weitere Versuche m it der gemein­
samen Verwendung von landw irtschaftlichen Maschinen und Geräten angestellt. So wurden 
z. B. in Krzanowitz die fünf Siedler der Versuchssiedlung m it elf weiteren Bauernstellen der 
Siedlung Krzanowitz-Langlieben zu einer M aschinengenossenschaft zusamm engefaßt, um fest­
zustellen, wie weit durch Anschaffung und Benutzung gem einsam er Maschinen das erforder­
liche M aschinenkapital des Siedlers verringert, und dem entsprechend die R entabilität der 
Siedlerstelle erhöht werden kann, und wie weit durch diese gemeinsamen Maschinen auch der 
Betrieb und die U nterhaltung derselben für den einzelnen verbilligt wird.
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Aufgaben und Zweck der Versuchssiedlung
Durch die Versuchssiedlung in Krzanowitz sollte zum ersten Mal ein V ersuchsobjekt ge­

schaffen werden, um system atisch die Beziehungen der Gebäude eines bäuerlichen Betriebes 
zueinander, ihren W ert fü r die Bewirtschaftung des Betriebes und die finanzielle Auswirkung 
der Gebäudekosten auf die Rentabilität der Stelle zu untersuchen. Die Siedlung soll ein 
Studienobjekt für Landw irte, A rbeitsw irtschaftler, A rchitekten, M aschinenfabriken und 
Fabriken fü r innere Stalleinrichtungen sein, und zur W eiterarbeit auf all diesen Gebieten an­
regen. Es sollen Gebäude und Einrichtungen ausprobiert und deren W ert fü r den bäuerlichen 
Betrieb im V erhältnis zu den Anschaffungskosten festgestellt werden. E inrichtungen, die sich 
nicht bew ährt haben, sollen verbessert und gegebenenfalls wiederum erprobt werden. Die 
wissenschaftlichen U ntersuchungen sollen von einem oder m ehreren h ierfü r vorgebildeten 
Beobachtern, die m ehrere Jah re  lang in Krzanowitz wohnen und m it den Siedlern zusammen 
arbeiten, bzw. sie bei der Arbeit beobachten, vorgenommen werden. Durch diese ständige 
Beobachtung w ird der Siedler nicht nur zur richtigen Benutzung der ihm übergebenen Gebäude, 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen angehalten, es werden auch gleichzeitig Fehler, die 
sich während des Betriebes herausstellen, festgestellt und Verbesserungsmöglichkeiten h ierfü r 
gesucht werden. Bei Feststellung von Fehlern an den Gebäuden werden der Beobachter und der 
Architekt zunächst versuchen, durch Abänderungen kleinere Fehler zu beseitigen. Fehler, 
die sich durch U m änderungsarbeiten geringeren Umfanges nicht beseitigen lassen, m üßten bei 
Aufstellung von neuen P rojekten vermieden, bzw. soweit die Verbesserungsm öglichkeit noch 
nicht vollständig geklärt ist, durch gegensätzliche E inrichtungen nochmals versucht werden. 
Fehler, die sich an den eingebauten Maschinen, Stalleinrichtungen, E inrichtungen der F u tte r­
küche usw. bem erkbar machen, werden m it dem daran interessierten Fabrikanten  besprochen 
und derselbe angeregt, durch Abänderung diese Fehler zu beseitigen. Diese neuen E inrich­
tungen m üßten alsdann hei weiteren Versuchen nochm als un tersucht werden.

Bei Aufstellung der P rojekte fü r die erste Versuchssiedlung wurde das Program m  für die 
anzustellenden Versuche ganz bewußt nicht zu eng gefaßt, um zunächst einmal allen daran 
interessierten Stellen die Bedeutung derartiger w issenschaftlicher Untersuchungen zu zeigen. 
Selbstverständlich werden bei der großen Menge der aufgeworfenen Probleme nicht alle bei 
der einen Siedlung erschöpfend geklärt werden können. Manche Untersuchung w ird erst bei 
weiteren Versuchen zum Abschluß gebracht werden können. Es soll deshalb der Hauptzweck 
der ersten Versuchssiedlung sein, zunächst die Menge der vorhandenen Probleme zu zeigen 
und gegenüberzustellen, um sodann die Grundlage zu schaffen und den Weg zu zeigen, wie 
system atische U ntersuchungen an den Gebäuden vorgenommen werden können, und wie als­
dann auf Grund von noch aufzustellenden U ntersuchungsprogram m en die ersten Ergebnisse 
schon beim E ntw urf neuer Versuchssiedlungen berücksichtigt werden können.

Bei der W ohnung des bäuerlichen Betriebes sollen zunächst Fragen der W ohnkultur und 
der W ohnhygiene auf dem Lande untersucht werden. Da auch heute noch in einem bäuer­
lichen Betriebe von 15 ha die Küche nicht n u r zum Kochen, sondern auch zum W ohnen und 
Einnehm en der Mahlzeiten dient, soll zunächst die Frage der W ohnküche einer ausführlichen 
Untersuchung unterw orfen werden. Da neuerdings auch in Anlehnung an die beim städtischen 
W ohnungsbau angestellten Untersuchungen versucht wird, die Kochnische in Verbindung m it 
der W ohnküche auf dem Lande einzubürgern, sollen die Versuche auch auf diese A usführungs­
art der W ohnküche eingehen. W eiterhin soll die Lage der Wohn- und Schlafzimm er zur 
W ohnküche, sowie die Lage der Zim m er untereinander und die Verteilung der Schlafräum e 
auf die einzelnen Geschosse un tersucht werden. Außerdem wird auch hier die sehr um ­
strittene Frage der sogenannten „guten Stube“ Gegenstand von Beobachtungen sein.

Besonders um fangreiche Untersuchungen werden angestellt über die von der B auernfrau 
aufzuwendende Arbeit zum Kochen und Heizen. Es sollen deshalb in der Versuchssiedlung 
für diese Zwecke verschiedene E inrichtungen ausprobiert werden, um festzustellen, welche 
Einrichtungen die Arbeit der Bauersfrau erleichtern und wie diese A rbeitserleichterung auf
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der einen Seite zur besseren Verwendung der vorhandenen A rbeitskraft auf einem anderen Ge­
biete führen kann. W eiterhin soll auch hier, wie bei allen anderen Gebieten, jedesm al der 
finanzielle Erfolg derartiger E inrichtungen den Anschaffungskosten gegenübergestellt werden.

Umfangreiche U ntersuchungen sollen den hygienischen Forderungen, die heute beim Auf­
bau von Gehöften auf dem Lande gestellt w'erden, gewidmet werden. Die Lage von Abort und 
D üngerstätte zum W ohnhaus und ihre Einw irkung auf die W ohnhygiene bedarf noch m ancher 
Klärung. Ob die vor dem Stall und den W ohnhausfenstern  auf dem Hof liegende Dünger­
stätte so unhygienisch ist, daß die Verlegung der D üngerstätte auf einen abseits vom 
W ohnhaus gelegenen Platz erforderlich wird, auch wenn dadurch die Arbeit des Bauern 
beim Herausschaffen des Düngers vergrößert wird, soll einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen werden. Die Beobachtung hygienischer Fragen auf dem Lande soll je ­
doch auch auf den Stall ausgedehnt werden. Bei der Bedeutung, die die hygienischen 
Forderungen insbesondere auf die Erzeugung einer einw andfreien Milch haben, werden die 
Untersuchungen, die sich auf den Kuhstall beziehen, besonders um fangreich sein müssen. W ie 
weit durch geeignete A ufstallung im Kuhstall und Erziehung des Siedlers zur Reinlichkeit 
größte Sauberkeit und dam it auch die Erzeugung einer besseren Milch möglich ist, soll eben­
falls Gegenstand der Beobachtung sein.

Eine der Hauptaufgaben der Versuchssiedlung sollte die Möglichkeit sein, an den W ohn- 
und W irtschaftsgebäuden arbeitsw irtschaftliche Beobachtungen anstellen zu können. Es 
wurde deshalb bei der Aufstellung der P rojekte ein besonderes Augenmerk auf tunlichste E r­
füllung aller arbeitsw irtschaftlichen Forderungen gerichtet, wobei jedoch verschiedene E in­
richtungen und Lösungen einander gegenübergestellt w urden, um deren Vor- und Nachteile 
zu erproben.

Da alle Gebäude des L andw irts in erster Linie vom S tandpunkt der Rentabilität beurteilt 
werden müssen, soll es Aufgabe der Versuchssiedlung sein, auch finanzielle Untersuchungen 
anzustellen. Auf Grund der Ergebnisse der arbeitsw irtschaftlichen Untersuchungen soll fest­
gestellt werden, wie weit sich arbeitsw irtschaftlich vorteilhafte E inrichtungen im Hinblick auf 
ihre R entabilität tatsächlich  verw erten lassen. Es soll nicht Gegenstand der U ntersuchung 
sein, die für den Betrieb arbeitsw irtschaftlich beste Lösung zu finden, sondern es soll 
derjenigen Lösung bei den vorzunehm enden Untersuchungen der Vorzug gegeben werden, die 
bei Berücksichtigung der Anlagekosten dem Siedler die beste R entabilität abw irft. Die U nter­
suchungen auf finanziellem Gebiet werden deshalb besonders um fangreich, aber auch sehr zeit­
raubend sein. Sie werden jedoch un ter allen Um ständen vorgenommen werden müssen, wenn 
der beabsichtigte Zweck erreicht werden soll.

Endlich soll es Aufgabe der Versuchssiedlung sein, an den Gebäuden derselben auch bau­
technische Untersuchungen vorzunehm en. Wohl w urden an landw irtschaftlichen Gebäuden 
schon vielerlei Versuche gemacht. Es hat bisher jedoch in den meisten Fällen nicht die Mög­
lichkeit bestanden, die einzelnen Versuche m iteinander zu vergleichen, weil sie sowohl räum ­
lich als auch zeitlich voneinander getrennt vorgenommen wurden.

Der Zweck der Versuchssiedlung soll sich jedoch nich t n u r auf w issenschaftliche U nter­
suchungen beschränken, die erst im Laufe jahrelanger Arbeit ein Ergebnis zeigen können, es 
soll vielmehr versucht werden, durch Anregung auf die in der Umgebung wohnenden Siedler 
und den Altbesitz einzuw irken. Bei späteren Gebäudeerweiterungen, die der umliegende Bauer 
bei seinem Besitz vornim m t, w ird er mancherlei Anregung von der Versuchssiedlung erhalten 
und seine Gebäude vielleicht zw eckentsprechender einrichten, als es sonst der Fall gewesen 
wäre. E r wird vor allen Dingen ihm  vielfach bisher noch unbekannte Stalleinrichtungen und 
Hilfsm aschinen kennenlernen, deren sofortige Anschaffung ihm vielleicht bei der heutigen Lage 
der Landw irtschaft n icht möglich ist, deren zukünftige Beschaffung er jedoch von vornherein 
im Auge behält, wenn er bei Um- und Ergänzungsbauten auf deren spätere Verwendung sofort 
Rücksicht nim m t. E r w ird auf diese Weise m it E inrichtungen bekannt gemacht, die zum Teil 
schon an anderer Stelle versucht w urden, deren genaue Kenntnis aber nur durch persönliche 
Anschauung verbreitet w'erden kann. Die Versuchssiedlungen werden deshalb in Fragen der 
Gebäude und ih rer inneren E inrichtung auf den Altbesitz ähnlich einwirken können wie etwa 
die Beispielswirtschaften der Landw irtschaftskam m ern auf einem anderen Gebiete.
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Grundlagen und Voraussetzungen für die 
Ausarbeitung der Entwürfe

1. Gehöftslagen
Vor A ufstellung der P ro jek te  fü r die V ersuchssiedlung w urden die verschiedensten  

Möglichkeiten der Gehöftslage einer genauen U ntersuchung unterzogen. D urch eine geeignete 
Gehöftslage soll die organische V erbindung von W ohn- und  W irtschaftsgebäuden , und  dam it 
die E rfü llung  arbe itsw irtschaftlicher F orderungen  erre ich t w erden. Es ist von a lte rsh e r das 
Bestreben eines jeden  B auern  gewesen, eine gu te Ü bersicht über sein Gehöft zu haben. H ier­
durch w ird er stets am  besten m it seinem  B etriebe v e rtrau t sein und sowohl Vieh w ie auch 
etwa vorhandene A rbeitsk räfte  gut beobachten können. W ir werden deshalb bei Beobachtung 
aller Gehöftslagen diese Forderung, die auch heute noch an erste  Stelle zu setzen ist, einer 
genauen U ntersuchung unterziehen m üssen. Im  L aufe der Jah rh u n d erte  h a t sich am  m eisten 
die drei- oder vierseitig geschlossene Hoflage herausgebildet, die bei rich tiger D u rch führung  
dem Besitzer die beste Ü bersicht über W ohnhaus, Stall und  Scheune gibt. D aneben h a t sich 
in N orddeutschland die Form  des Nie­
dersächsischen B auernhauses entw ickelt, 
die im Gegensatz zu der im Q uadra t an­
geordneten geschlossenen Hoflage, säm t­
liche W ohn- und  W irtschaftsgebäude 
unter einem Dach vereinigt.

Beim N iedersächsischen B auernhaus 
können w ir die äußerste  K onzentration 
des W irtschaftsbetriebes in arbeitstech­
nisch denkbar günstig ste r Form , un ter 
bewußtem  V erzicht au f eine geschlossene 
Hoflage en tstanden , beobachten. Dieser 
Gebäudetyp h a t sich in einer Gegend 
m it m ildem Klim a herausgebildet, einer 
Gegend, die fe rn erh in  von a lte rsh er m ehr au f V iehzucht als au f Getreidebau eingestellt w ar, 
und deshalb n ich t die großen Räum e zur U nterbringung von S troh benötigte. Da das Gebäude 
n u r an einer, im H öchstfälle an zwei Seiten T ü ren  h a t, konnte m an es selbst in den w indreichen 
Gegenden in der Nähe der Nordsee so orien tieren , daß die m it T üren  versehene Seite des Ge­
bäudes n ich t der vorherrschenden  W indrich tung  ausgesetzt w urde.

W enn w ir den G rundriß  des N iedersächsischen B auernhauses betrach ten , dann  finden w ir 
an der einen Giebelseite die Schlafräum e, m itten  im Gebäude jedoch die K üche und  den das 
ganze Haus beherrschenden  Herd als einzige Feuerste lle  un tergebrach t. Vor dem H erd liegt 
die große Diele, au f der der B auer und seine F rau  den größten  Teil aller in den Gebäuden vor­
zunehm enden A rbeiten verrich ten  konnten. Vom Herd aus h a tte  die H ausfrau  einen um ­
fassenden Überblick über die Schlafräum e, die Küche und den gesam ten W irtschaftsbetrieb .

Diese arbe itsw irtschaftlich  günstige Form  des N iedersächsischen B auernhauses w ar n u r 
möglich, weil m an ohne R ücksicht au f die F euersgefahr, die der zen tral gelegene H erd fü r  das 
ganze Gebäude bildete, die ganze Arbeit der B auersfrau  in  einem  Raum  konzentrierte . Spätere 
Versuche, den Herd in  einem  vom W irtschaftsbe triebe  des Gebäudes abgetrenn ten  W o h n h au s­
teil in einer besonderen Küche unterzubringen , haben  arbeitstechn isch  den W ert der u rsp rü n g ­
lichen G ehöftsform  verringert. Man ist deshalb im Laufe der Zeit im m er m ehr von diesem 
Typ abgekom m en, weil er infolge der großen F euersgefahr zu leicht zu großen w irtschaftlichen  
V erlusten fü r  den Besitzer füh ren  konnte.

Es m uß d ah er als abwegig b etrach te t w erden, w enn m an heute noch versucht, Abw and­
lungen dieses u rsprüng lichen  N iedersächsischen B auernhauses aufzubauen, die bei den heutigen

A bb. 1 . A ltes N iedersächsisches B auernhaus.
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Abb. 2. Schlecht gelungene A bw andlung des N iedersächsischen B auernhauses.

W agen -  

Remise

feuerpolizeilichen Forderun­
gen dem ursprünglichen Sinn 
des Vorbildes nicht m ehr en t­
sprechen können. In dem in 
Abb. 2 dargestellten E ntw urf 
ist das W esen des u rsp rüng­
lichen Niedersächsischen Bau­
ernhauses nicht m ehr erfaßt. 
Die Konzentration der Arbeit 
der H ausfrau in Küche, F u t­
terküche und Stall ist nicht 
m ehr möglich. W enn die 
H ausfrau in der Futterküche 
arbeitet, weiß sie nicht mehr, 
was in der Küche und in den 
Schlafkam mern vor sich geht. 
Die im F lu r angeordnete Haus­
eingangstür m uß in vorliegen­
dem Falle stets verschlossen 
gehalten werden. Da das Ge­
bäude zudem in einer Gegend 
m it vorw’iegendem Getreide­
bau errichtet wurde, und der 
vorhandene Bergeraum für 
das anzubauende Getreide 
nicht ausreicht, m uß später­
hin vom Besitzer noch eine be­
sondere Scheune errichtet 
werden, die einen Überblick 
über die dann entstehende 
Hoflage überhaupt nicht m ehr 
gestattet.

Das gleiche gilt von dem in 
Abb. 3 dargestellten G rund­
riß, dessen Mängel zum Teil 
noch größer sind als bei dem 
vorhergehenden Beispiel. Die 
Zusam m enfassung von W ohn­
haus, Stall und Scheune un ter 
einem Dach in einem annä­
hernd quadratischen Gebäude, 
die Teilung dieses Gebäudes 
jedoch in eine Scheune auf 
der einen und W ohnhaus und 
Stall auf der anderen Seite, er­
gehen in W ohnhaus und Stall 
Räume, die schlecht belichtet 
und in den inneren Ecken 
überhaupt nicht en tlü ftbar 
sind. Auch die Form der

Scheune wird sehr ungünstig, da auf die relativ kleine bebaute Scheunenfläche eine sehr große 
Tenne entfällt, die als Bergeraum  nicht benutzt werden kann. Eine Übersicht über die W ohn- 
und W irtschaftsgebäude im Sinne des Niedersächsischen B auernhauses ist überhaupt nicht 
m ehr möglich und sogar wesentlich schwieriger als bei einer Aufteilung der W ohn- und 
W irtschaftsräum e in m ehrere Gebäude. Eine übersichtliche Hofbildung ist bei diesem Typ 
gar nicht durchzuführen.

W enn w ir nun die Gehöftslagen, die durch Kombination m ehrerer Gebäude in Form  eines 
Q uadrates oder eines Rechtecks entstehen, untersuchen, dann linden w ir besonders in Gegen­
den, in denen vorwiegend Streusiedlungen vorhanden, und die außerdem  W ind und W etter

Abb. 3 . Unübersichtliche Zusam m enfassung von W ohnhaus, Stall 
und Scheune un ter einem Dach.

16



stark  ausgesetzt sind, die in Abb. 4 dargestellte Lage. Es reihen sich um den Hof als Mittel­
punk t des W irtschaftsbetriebes auf je einer Seite des Q uadrates W ohnhaus, Stall, Scheune 
und Schuppen. Da in O stdeutschland vielfach fü r den Altenteil ein besonderes W ohnhaus 
m it kleinem W irtschaftsgebäude errichtet wird, ist bei dieser Gehöftslage wie auch bei den 
folgenden, ein besonderes Altenteilhaus vorgesehen und in vorliegendem Falle auf der Seite 
des kleinsten Gebäudes, näm lich des Schuppens, angeordnet. In Gegenden, in denen ein 
Altenteilhaus n icht besonders errichtet w ird, und die Altenteiler im vorhandenen W ohnhaus 
Unterkommen, w ürden besondere Gebäude h ierfü r wegfallen.

Die in Abb. 4 dargestellte Gehöftslage bietet in klim atisch ungünstigen Gegenden einen 
denkbar guten W indschutz. Da säm tliche Eingänge zu W ohn- und W irtschaftsgebäuden vom 
Hof aus erreich t werden können, ist eine Übersicht über den gesamten W irtschaftsbetrieb  sehr 
leicht möglich. Arbeitstechnisch führt die T rennung von W ohnhaus und Stall jedoch zu einer 
Erschw erung der Arbeit fü r die Bauernfrau, die bei der Arbeit im Stall ihren H aushalt nicht

Abb. 4 . Vierseitig geschlossene Hoflage. Alle 4 Gebäude sind ohne V erbindung un tereinander aufgebaut.

m ehr übersehen kann. Diese Gehöftslage w ird deshalb heute nur noch für größere Betriebe, 
die mit frem den A rbeitskräften arbeiten, zu em pfehlen sein. Die D üngerstätte m uß bei dieser 
Anordnung der Gebäude auf dem Hofe und in der Nähe des W ohnhauses liegen und ist des­
halb vom hygienischen S tandpunkt aus nicht günstig angelegt. Die Trennung von W ohnhaus 
und Stall ist außerdem  vom finanziellen und auch vom w7ärm etechnischen S tandpunkt aus 
ungünstig.

Um die arbeitstechnischen Mängel, die bei Abb. 4 durch die Trennung von W ohnhaus und 
Stall verursacht werden, zu beseitigen, hat sich besonders in geschlossener Dorflage die 
Gehöftsform nach Abb. 5 herausgebildet. Bei diesem Beispiel bleibt die der D orfstraße zu­
gekehrte Gehöftsseite offen. Der E in fahrt gegenüber und dem h in ter dem Gehöft liegenden 
Acker zugekehrt liegt die Scheune. Auf der einen Seite des Hofes werden W ohnhaus und Stall 
un ter einem Dach vereinigt aufgebaut, w7ährend die zw7eite Seite vom A ltenteilhaus und dem 
Schuppen begrenzt wird.

In geschlossener Dorflage bildet auch diese Gehöftslage einen guten W indschutz. Die 
Übersicht über das Gehöft ist ebenso gut wie bei dem vorhergehenden Beispiel. Arbeits-
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Abb. 5. D reiseitig geschlossene Hoflage. Zusammenbau von W ohnhaus und Stall un ter einem Dach. 
D üngerstätte auf dem Hof.

Abb. 6 . Dreiseitig geschlossene Hoflage. Zusammenbau von W ohnhaus und Stall un ter einem Dach. 
D üngerstätte auf dem Nebenhof.
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technisch günstiger als bei Abb. 4 ist jedoch die V erbindung von W ohnhaus und Stall. Da 
die Futterküche m eist im W ohnhaus angeordnet ist und der Schweinestall fü r gewöhnlich im 
Anschluß an die F utterküche gebaut wird, ist der Zugang vom W ohnhaus zum Kuh- und 
Pferdestall n u r durch den Schweinestall möglich. Die Lage der D üngerstätte auf dem Hof ist 
ebenso ungünstig  wie beim vorhergehenden Beispiel.

Die in Abb. 6 dargestellte Gehöftslage ist eine Variante der davor gezeigten Form . Ledig­
lich die Anordnung des Stalles hat sich geändert, wodurch die D üngerstätte vom Hof auf einen 
h in ter dem Stall gelegenen Nebenhof verlegt werden kann, womit alle hygienischen Forde­
rungen bezüglich Lage der D üngerstätte erfü llt sind. Nachteilig bei dieser Anordnung sind 
die an der Giebelseite des Stalles vorhandenen S talltüren, da die Übersicht über den Nebenhof 
vom W ohnhaus aus nicht möglich ist. Ein Vorteil bei dieser Anordnung des breitgelagerten 
Stalles vor dem W ohnhaus ist jedoch darin zu sehen, daß sowohl Schweine- wie auch Kuhstall 
vom W ohnhaus aus d irekt erreichbar sind. Es stehen som it Vorteilen auf der einen Nachteile 
auf der anderen Seite gegenüber.

I — I ~ ü Schupper1
I Scheune | 1— ■ — I

Stall I Dü,°9 ' Stätte

- l  i
Wohnbau1;

Gemüsegar t en

J

H o f

Stall

Wohnbau}
Altenteil

Ob}tgarten

D o r f  Straße

Abb. 7. D reiseitig geschlossene Hoflage. Zusamm enbau von W ohnhaus, Stall und Scheune un ter 
einem Dach. D üngerstätte  im Hof.

Abb. 7 zeigt eine noch größere Konzentration von W ohnhaus, Stall und Scheune un ter 
einem Dach. Der Abschluß der Gehöftslage ward nu r noch durch den Schuppen auf der einen 
und das Altenteilwohnhaus auf der anderen Hofseite erreicht. Der Abschluß dieser beiden 
letzteren Hofseiten is t kein vollständiger m ehr. Bei geschlossener Dorflage kann m an diese 
Gehöftslage jedoch trotzdem  als noch ausreichend für den W indschutz betrachten. Die Über­
sicht über den Hof ist gut, da säm tliche Türen auf diesen führen. Auch arbeitsw irtschaftlich 
ist der Zusam m enbau von W ohnhaus, Stall und Scheune noch günstiger als bei den beiden 
vorhergehenden Beispielen, jedoch wird dieser Zusam m enbau auf der anderen Seite durch die 
erhöhte Feuersgefahr und die dadurch bedingten höheren Feuerversicherungspräm ien erkauft. 
Der Zugang vom W ohnhaus zum Kuhstall kann wiederum  nu r durch den Sclw einestall er­
folgen. Die Lage der D üngerstätte zum Stall ist arbeitstechnisch gut, zum W ohnhaus jedoch 
unhygienisch. Es empfiehlt sich jedoch trotzdem  nicht, die D üngerstätte auf die andere Seite 
des Stalles in den Garten zu verlegen, da in  diesem Falle der Stall durch Türen auf zwei 
gegenüberliegenden Seiten vor Zugluft n icht m ehr geschützt werden kann, und andrerseits 
auch die geschlossene Gehöftslage und die gute Übersicht über dieselbe verloren gehen würde.

Durch die in Abb. 8 dargestellte Gehöftslage wird die gleiche arbeitstechnisch günstige 
Verbindung von W ohnhaus, Stall und Scheune durch Zusam m enbau derselben in W inkelform
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erreicht, die Geschlossenheit der Gehöftslage und dadurch der W indschutz sogar verbessert. 
Da in diesem Falle die D üngerstätte in den Garten verlegt werden m uß, ist die Übersichtlichkeit 
der Gebäude vom Hof aus nicht m ehr gewährleistet. A rbeitstechnisch bietet das vorliegende

i A
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s J  1o c o e c in e  •
l i

i . i
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Dung- -
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S ta ll - 4 S ch u p p en

i—i
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J" ' t
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D or/) traß e

Abb. 8 . Dreiseitig geschlossene Hoflage. Zusammenbau von W ohnhaus, Stall und Scheune 
un ter einem Dach. D üngerstätte  im Garten.

Abb. 9. D reiseitig geschlossene Hoflage. Zusammenbau von W ohnhaus, Stall und Scheune 
un ter einem Dach. D üngerstätte  außerhalb der Gehöftslage.

Beispiel dieselben Vorteile wie die vorhergehende Gehöftslage. Die E ntlüftung des Stalles 
ist bei der vorhandenen Q uerlüftung sehr gut möglich. Die Scheune erhält auf der einen Seite 
einen zu tiefen Bansen, der in den meisten Fällen m it der vorhandenen A rbeitskraft des 
Siedlers nicht genügend ausgenutzt werden kann.
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Bei Abb. 9 ist die Scheune im Gegensatz zum vorhergehenden Fall nicht an der Giebel­
seite, sondern auf der Hofseite angebaut, w odurch einerseits der ungünstige tiefe Scheunen­
bansen vermieden, andrerseits jedoch die D üngerstätte vom Garten h in ter das Gehöft verlegt 
werden m uß. Durch diese Anordnung sind die D üngerstätte und die ihr zugewandten Stall­
ausgänge vom W ohnhaus aus überhaupt nicht m ehr zu übersehen. Die Übersicht über Hof 
und Stall ist in vorliegendem Falle fü r den Besitzer sehr erschwert. A rbeitstechnisch und 
hygienisch kann diese Gehöftslage so ausgebildet werden, daß sie allen Anforderungen ent­
spricht. W enn der G rundriß des Stalles so gelöst wird, daß der Kuhstall, vom W ohnhaus aus 
gesehen, n u r durch den Schweinestall erreicht werden kann (siehe Abb. 29), dann ist die 
Lage der D üngerstätte schlecht, da in diesem Falle der Dung des Schweinestalles im m er erst 
durch den Kuhstall geschafft werden muß. Die Belichtung und Belüftung des Stalles ist 
infolge seiner zwischen W ohnhaus und Scheune eingebauten Lage nu r unvollkommen möglich. 
Besonders schwierig wird in vorliegendem Falle die Anordnung des Pferdestalles. E r liegt 
zur D üngerstätte ungünstig, sofern er einen Ausgang zum H aupthof erhält, da in diesem Falle

Abb. 1 0 . D reiseitig geschlossene Hotlage. W ohnhaus und Stall m it Futterküchenzw ischenbau und 
angebauter Scheune. D üngerstätte außerhalb  der Gehöftslage.

der Dünger entweder über die Scheunentenne oder um die Scheune herum  zur D üngerstätte 
geschafft werden muß. E rhä lt der Pferdestall dagegen einen Ausgang auf der der Dünger­
stätte zugekehrten Stallseite, dann wird die entfernte Lage des Stalles vom H aupthof fü r den 
W irtschaftsbetrieb  noch ungünstiger. Ein w indgeschützter Hof ist bei dieser Gehöftslage nur 
möglich, wenn Schuppen und Altenteilhaus in der in Abb. 7 bezeichneten Lage angeordnet 
werden.

Bei Abb. 10 sind im Gegensatz zu den drei vorhergehenden Fällen nu r Stall und Scheune 
unter einem Dach aufgebaut, w ährend das W ohnhaus abseits steht und nu r durch einen 
Futterküchenzw ischenbau m it dem Stall verbunden ist. Auch bei dieser Anordnung w ird der 
erforderliche W indschutz wie beim vorhergehenden Beispiel erreicht. Die Übersicht wird 
infolge der abseits gelegenen D üngerstätte und der ih r zugekehrten Stallausgänge ebenso 
erschw ert wie bei Abb. 9. Die D üngerstätte ist vom W ohnhaus nicht m ehr zu übersehen und 
wird aus diesem Grunde bei dieser Gehöftslage w ahrscheinlich nicht im m er so pfleglich be­
handelt werden, wie es bei einer besseren Übersicht der Fall ist. Der direkte Zugang von der 
Futterküche zum Kuh- und Schweinestall ist möglich. Die Entlüftung und Belichtung der 
Ställe is t gut möglich bis auf die E ntlüftung  des an der Giebelseite angeordneten Schweine­
stalles, der ebenfalls nu r über Eck entlüftet werden kann. (Siehe auch ausgeführtes P rojekt 
Typ V). Sehr ungünstig  bei dem vorliegenden P ro jek t ist die A nfuhrm öglichkeit zur Heu­
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bodenluke, die nu r an der Giebelseite oder aber an der der Dungstätte zugekehrten Stallseitc 
angeordnet werden kann, sofern nicht von der Scheunentenne aus eine m echanische Aufzugs­
m öglichkeit vorgesehen ist.

Bei Abb. 11 ist W ohnhaus, Stall und Scheune wieder in der gleichen Form zusam m en­
gebaut wie beim vorhergehenden Beispiel. Das W ohnhaus ist lediglich der Straßenseite zu­
gekehrt, so daß der Hof von der Straße aus n icht m ehr eingesehen werden kann. In diesem 
Falle ist der Hof n icht m ehr gegen W ind geschützt, sofern nicht als Ergänzung der vorhan­
denen Scheune späterhin  noch eine zweite Scheune errich tet wird. Arbeitstechnisch bietet 
die vorliegende Anordnung die gleichen Vorteile der vorher geschilderten Ausführung. Die

A b b . 1 1 .  V ierseitig geschlossene Hoflage. W ohnhaus und Stall m it Futterküchenzw ischenbau 
und freistehender Scheune. D üngerstätte  im Garten.

D üngerstätte liegt im Garten und ist von der Straße aus einzusehen. Die Abfuhr des Düngers 
ist nu r durch den Garten auf das dahinterliegende Land möglich.

Da bei den fünf Gehöften der Versuchssiedlung nich t säm tliche in vorstehendem  geschil­
derten Gehöftslagen ausprobiert und gegenübergestellt werden konnten, w urden nur die besten 
Lagen, näm lich die nach Abb. 5, 6, 7 und 10 dargestellten für die auszuführenden Entw ürfe 
gewählt.

2. Grundrißformen von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden
Auch bei der Auswahl der Grundrißform en fü r W ohnhaus, Stall und Scheune w urden 

fü r die Versuchssiedlung vor Aufstellung der Ausführungszeichnungen erst mal säm tliche 
bisher ausgeführten G rundrißform en dieser Gebäude einander gegenübergestellt und einer 
K ritik unterzogen. Nur die am geeignetsten erscheinenden Grundrisse wurden ausgewählt. 
In folgendem sollen nun noch einmal die Vor- und Nachteile der einzelnen Grundrißlösungen 
gegenübergestellt werden.
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A. Wohnhaus
Bei dem untenstehenden W ohnhausgrundriß (Abb. 12) sind Küche, F utterküche und zwei 

Zimmer im Erdgeschoß und ein bis zwei Zim m er an der Giebelseite des Dachgeschosses an­
geordnet. Von den im Erdgeschoß liegenden zwei Zim m ern ist eins d irekt vom F lu r aus zu­
gänglich. Da dieses jedoch das größte Zim m er im Hause ist, besteht die Gefahr, daß der größte 
und beste Raum als unverm eidliche „Gute Stube“ eingerichtet wird. Die Trennung von Küche 
und F utterküche ist arbeitstechnisch denkbar ungünstig. Durch Verlegen des F lurs an die 
Giebelseite des W ohnhauses könnte diesem Mangel abgeholfen werden. D urch diese Verlegung 
würde gleichzeitig erreicht werden, daß an der Giebelscitc des W ohnhauses eine spätere E r­
weiterung um zwei Räum e im Erdgeschoß möglich ist. Vorbedingung fü r diese E rw eiterungs­
möglichkeit ist jedoch der Ausbau der zunächst vorgesehenen zwei Dachgeschoßräum e an 
der B randm auer und nicht an der Giebelseite. Durch die Verlegung des Treppenhauses an die 
Giebelseite w ird allerdings der Zugang von der Futterküche zum Keller so ungünstig, daß die 
Verlegung nu r vorgenommen werden kann, wenn von der F utterküche aus gleichzeitig eine 
besondere Treppe zum Keller geschaffen w ird. (Siehe Abb. 16.)

Bei dem G rundriß nach Abb. 13 sind von vornherein drei W ohnräum e neben Küche und 
Futterküche im Erdgeschoß vorgesehen. Die E rw eiterung würde späterhin durch Ausbau von

Abb. 1 2 . A ngebautes W ohnhaus 
m it 3 W ohnräum en und Futterküche 
im E rdgeschoß. A usbau von 1 — 2 
Giebelzim mern im Dachgeschoß ist 
möglich, E rw eiterung durch Anbau 
ist nicht möglich.

Abb. 1 3 . Angebautes W ohnhaus m it 4 W ohn­
räum en und Futterküche im Erdgeschoß. A us­
bau von 1—2 Giebelzimmern im Dachgeschoß 
ist möglich, E rw eiterung durch A nbau ist nicht 
möglich.

zwei Giebelstuben erfolgen. Nach diesem Ausbau ist der W ohnraum  als ausreichend auch für 
eine größere Bauernfam ilie anzusehen, allerdings un ter der Voraussetzung, daß ein besonderes 
A ltenteilwohnhaus errich tet wird. Diese Anordnung hat jedoch den einen Nachteil, daß durch 
Verlegen von drei Schlafräum en ins Erdgeschoß schon beim ersten Ausbau die bebaute 
Fläche des W ohnhauses sehr groß und dam it die Baukosten sehr hoch werden.

Durch V erkleinerung des F lurs gegenüber dem vorhergehenden Beispiel ist nu r noch das 
neben dem F lur gelegene Zim m er als gute Stube benutzbar, wodurch andrerseits eine günstige 
Verbindung von W ohnküche und Schlafräum en erreicht wird. Die arbeitstechnisch erforder­
liche Verbindung zwischen W ohnküche, F utterküche und Stall ist in diesem Falle erreicht. 
Ungünstig ist die Lage der Kellertreppe, da die fü r V iehfutter benötigten Kartoffeln durch 
die W ohnküche zur F utterküche getragen werden müssen.

Bei dem nächsten G rundriß (Abb. 14) ist der Erdgeschoßgrundriß wieder auf zwei Stuben 
neben Küche und F utterküche eingeschränkt. D afür m üssen ein bis zwei Dachgeschoßräum e 
von vornherein an der B randm auer des Hauses eingerichtet werden. Neben dem gleichfalls 
eingeschränkten F lur liegt das kleinste Zim m er des Hauses, wodurch bei E inrichtung einer 
guten Stube zwangsläufig der Bewohner gezwungen wird, diesen kleinsten Raum als solche 
zu benutzen und die größeren Räume als Schlafräum e zu gebrauchen. Die Verbindung von 
Küche und Futterküche m it dem Stall ist auch h ier gut durchgeführt. Der Zugang von der 
F utterküche zum Keller erfolgt auch noch durch die Küche, ist jedoch gegenüber dem vor­
hergehenden Beispiel in der Entfernung schon wesentlich eingeschränkt und liegt vor allen 
Dingen abseits von der W ohnnische am Fenster.
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Dieser W ohnhausgrundriß  kann durch Anhau von zwei Zim m ern trotz der Lage der 
Treppe in der Mitte des W ohnhauses erweitert werden. Bei der E rw eiterung wird das kleinste 
Zim m er als Diele ausgebildet, von der aus dann zwei große Stuben zugänglich sind. (Siehe 
Abb. 15.)

Erweiterung

Abb. 1 4 . Angebautes W ohnhaus m it 
3 W ohnräum en und Futterküche im E rd ­
geschoß, Ausbau von 2 Dachgeschoß- 
zim m em  an der B randm auer ist möglich.

Abb. 1 5 . Dasselbe W ohnhaus nach erfolgtem  A nbau 
von 2 W ohnräum en im Erdgeschoß. Zwei weitere Giebel­
zimmer können im Dachgeschoß ausgebaut werden.

Bei dem G rundriß nach Abb. 16 ist die Treppe entgegen dem vorhergehenden Beispiel aus 
der Mitte des W ohnhauses herausgenom m en und an die Giebelseite des ersten Ausbaues ver­
legt, so daß der F lu r nach erfolgter Erw eiterung (siehe Abb. 17) in der Mitte des W ohnhauses 
liegt. Vom F lu r aus zugänglich ist beim ersten Ausbau wiederum  nur das kleinste Zimmer, 
das zunächst als K inderschlafzim m er gedacht ist. Sollte der Besitzer in die Versuchung 
kommen, eine gute Stube einzurichten, dann könnte er auch in diesem Falle nur den kleinsten

Abb. 1 6 . Angebautes W ohnhaus m it 3 W ohn­
räum en und Futterküche im Erdgeschoß. Zwei 
weitere Zimmer können im Dachgeschoß abseits 
der äußeren Giebelwand ausgebaut werden.

Abb. 1 7. Dasselbe W ohnhaus nach erfolgtem A nbau von 
2 W ohnräum en im Erdgeschoß. Zwei weitere Giebelzimmer 
können im Dachgeschoß ausgebaut werden.

Raum hierzu benutzen. Die W ohnküche ist in einen W ohnteil und einen besonderen Kochteil 
geteilt. Vom Kochteil zugänglich ist die Futterküche, von dieser wiederum der Stall, so daß 
die arbeitsw irtschaftlich erforderliche Verbindung dieser drei Räume gew ahrt ist. Infolge der 
entfernten Lage des F lurs von der Futterküche m uß bei diesem G rundriß eine besondere Keller­
treppe von der Futterküche aus vorgesehen werden. Diese zweite Treppe bedingt eine ver­
größerte bebaute Fläche des W ohnhauses und erhöht dam it selbstverständlich die Baukosten. 
Die Erw eiterung des W ohnhauses ist an der Giebelseite möglich. Der Ausbau von Dach­
geschoßzimmern erfolgt beim ersten Ausbau an der B randm auer, nach der späteren Erw eite­
rung eventuell auch an der Giebelseite.
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Um die direkte Verbindung zwischen F u tterküche und Keller zu w ahren, andrerseits 
jedoch eine zweite Treppe zu vermeiden, ist bei nachstehendem  G rundriß (Abb. 18) beim ersten 
Ausbau die Treppe nach dem Dachgeschoß über die Kellertreppe gelegt, w ird jedoch bei der 
späteren Erw eiterung (siehe Abb. 19) in das jetzige K inderzim m er verlegt, das nachher als 
F lur ausgebildet w ird. Um diese spätere Umlegung der Treppe zu ermöglichen, m uß schon 
beim ersten Ausbau im Kinderschlafzim m er ein passendes Treppenloch vorgesehen werden. 
Der F lu r im  ersten Ausbau wird später Speisekammer.

Abb. 1 8. A ngebautes W ohnhaus mit 3 W ohn- 
räum en und  Futterküche im Erdgeschoß. Zwei 
weitere Zimmer können im Dachgeschoß abseits 
der äußeren Giebelwand ausgebaut werden.

Abb. 1 9 . Dasselbe W ohnhaus nach erfolgtem  Anbau von 
2 W ohnräum en im Erdgeschoß. Das K inderschlafzim m er des 
ersten  A usbaues wird F lu r, der frühere  F lu r  Speisekammer.

Bei der Anordnung des ersten Ausbaus is t n u r die W ohnküche vom F lu r aus zugänglich, 
w ährend die beiden Stuben von der Küche aus betreten werden können. Die Verbindung 
zwischen W ohnküche, Futterküche und Stall is t gewahrt. Auch der Zugang nach dem 
Garten ist möglich. ^

Die Erw eiterung des W ohnhauses erfolgt gleichfalls, wie bei den vorhergehenden Bei­
spielen, durch Anbau von zwei Zim m ern an der Giebelseite, von denen eins nach Verlegung der 
Treppe in das kleine Zim m er von diesem aus zugänglich ist. Im Dachgeschoß können eben­
falls zwei weitere Bäum e durch Ausbau der Giebelseite gewonnen werden.

In nächstfolgendem  Beispiel (Abb. 20) en thält der Erdgeschoßgrundriß wiederum  wie bei 
Abb. 13 schon beim ersten Ausbau drei Zim mer und Küche im Erdgeschoß. W eitere ein bis 
zwei Stuben können im Dachgeschoß ausgebaut werden. Eine Erw eiterung des Grundrisses 
durch Anbau ist bei der vorhandenen Lage der Treppe in der Mitte des W ohnhauses nicht 
möglich.

Die Verbindung zwischen Küche, F utterküche und Stall ist gewahrt. Die h in te r der 
Futterküche liegende Speisekammer hat durch die Lage der T ür an der einen Schm alseite 
eine sehr ungünstige Lage. Außer­
dem wird hierdurch  die Lage des 
Herdes an der F lurw and bedingt, 
wodurch zeitraubende Arbeitswege 
zwischen Herd und F utterküche 
entstehen. Ein Durchgang von der 
F utterküche zum Garten ist nicht 
möglich. Der Kellerzugang im F lur 
zwingt durch seine unglückliche 
Lage den Besitzer, die Futtervor­
räte durch die Küche in die F u tte r­
küche zu tragen, wenn er dies 
nicht über den Hof tun  will.

Der G rundriß  nach Abb. 21, der 
ebenfalls, wie das vorhergehende 
Beispiel, fü r den W inkeltyp ge­
dacht ist, verm eidet die Fehler des

Abb. 2 0 . W ohnhaus m it 4 W ohnräum en im Erdgeschoß durch 
Futterküchenzw ischenbau mit dem Stall verbunden. A usbau von 
,2 Giebelzimmern im Dachgeschoß möglich, E rw eiterung  durch  Anbau 
nicht möglich.

2 5



vorhergehenden Entw urfes. Die 
Anzahl der Räume im E rd­
geschoß beim ersten Ausbau ist 
auf zwei Zim m er und Küche be­
schränkt, w ährend ein drittes 
im Dachgeschoß ausgebaut wer­
den kann. Die E rw eiterung im 
Erd- und Dachgeschoß erfolgt 
in der gleichen W eise wie bei 
Abb. 19. Die Verbindung zwi­
schen W ohnküche, Futterküche 
und Stall ist gewahrt, die F u tte r­
küche hat außerdem  einen direk­
ten Zugang zum Keller und Aus­
gang nach dem Garten. Der 
Herd befindet sich an der T renn­
wand zwischen Küche und 

Futterküche, so daß sich die Arbeitsw’ege der H ausfrau auf kurze Entfernungen beschränken.
Bei Lösung der W ohnhausgrundrisse für die V ersuchssiedlung konnten nicht säm tliche 

im vorhergehenden gezeigten sieben Grundrisse angew andt werden, zumal bei einem Teil 
dieser Grundrisse deren Unzulänglichkeit von vornherein augenscheinlich ist. Es wurden 
deshalb die Grundrisse 14, 16, 18 und 21 ausgewählt, wobei der Grundriß nach Abb. 16 
zweimal ausgeführt wurde, um gerade die Frage der W ohnküche m it Kochteil einer genaueren 
Untersuchung zu unterziehen.

B. Stall
Die gleichen U ntersuchungen wie beim W ohnhaus w urden auch vor Aufstellung der 

Stallprojekte bei den S tallgrundrissen angestellt. Es w urden zunächst die vorhandenen 
Lösungen gegenübergestellt und alsdann die besten Lösungen in Verbindung m it den dazu am 
geeignetsten erscheinenden W ohnhausgrundrissen für die Ausführung bestim mt.

Bei Betrachtung von S tallgrundrissen für K leinbauerngehöfte m uß m an zunächst einen 
Unterschied machen zwischen Staligrundrissen m it Längsaufstallung und solchen m it Quer­
aufstallung. W ährend bei der Längsaufstallung die Vei‘kehrswrege des Schweine-, Kuh- und 
Jungviehstalles längs zum W ohnhausfirst verlaufen, liegen die gleichen Wege bei der Q uer­
aufstallung quer zum W ohnhausfirst. Der Pferdestall m acht in beiden Fällen stets eine Aus­
nahme. Die Frage, ob die Quer- oder Längsaufstallung fü r das bäuerliche Gehöft geeigneter 
ist, kann heute noch nicht einw andfrei beantw ortet werden. Beide Aufstallungsarten haben 
Vor- und Nachteile, und es soll eine der Hauptaufgaben der Versuchssiedlung sein, diese Frage 
durch eingehende U ntersuchungen zu klären.

Bei der Q ueraufstallung (Abb. 22) gehen säm tliche Stallausgänge nach dem Hof, so
daß sie vom Besitzer gut zu übersehen sind. Die D üngerstätte m uß in diesem Falle selbst­
verständlich aus arbeitstechnischen Gründen ebenfalls auf dem Hofe liegen. Aus hygienischen 
Gründen ist diese Lage der D üngerstätte nicht erw ünscht, andrerseits hat sie jedoch den Vor­
teil, daß der Dünger am leichtesten abgefahren werden kann, da der Bauer den Zwischenraum

zwischen D üngerstätte 
und Stall zuerst pflastern 
wird, so daß auch die 
schweren D üngerfuhren 
von einem befestigten
Wege aus abgefahren
werden können.

Ein weiterer Vorteil die­
ser A ufstallungsart ist die 
leichte und zweckmäßige 
Belichtung und vor allen 
Dingen Belüftung, da eine 
einwandfreie Q uerlüftung 
möglich ist.

cJungvier,

d ------ u

P U r  de

Kobe

■u i t e r p l a i z ,

A b b . 2 2 .  Stallgrundriß m it Q ueraufstallung.

A b b . 2 1 .  W ohnhaus mit 3 W ohnräum en im Erdgeschoß durch Futter- 
küchenzwischenbau mit dem Stall verbunden. A usbau von 1 Zimmer 
im Dachgeschoß möglich. D urch E rw eiterung können je  2 Zimmer im 
Erd- und Dachgeschoß gewonnen werden.
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Ein Nachteil der Q ueraufstallung ist der Zugang zum Kuhstall durch den Schweinestall, 
wenn m an von der Forderung ausgeht, daß der Schweinestall d irekt neben der Futterküche 
liegen soll. Als w eiterer Nachteil kom m t hinzu, daß für den notwendig w erdenden Verbin­
dungsgang m ehr Fläche benötigt wird als bei der Längsaufstallung, wodurch wiederum  die 
bebaute Fläche und dam it die H erstellungskosten erhöht werden.

Bei der Längsaufstallung (Abb. 23) haben Schweine- und Kuhstall einen Zugang zur 
Futterküche, so daß auch die Milch auf direktem  Wege in den Keller geschafft werden kann. 
Durch den direkten Zugang der 
F utterküche vom Kuhstall aus 
wird auch der Schweinestall beim 
W egbringen der Milch nicht un­
nötigerweise betreten, wodurch 
wiederum eine Beunruhigung 
der Tiere vermieden wird. Als 
w eiterer Vorteil kom m t hinzu 
die geringere bebaute Fläche, 
wenn m an von einer sonst 
gleichen Größe des Stalles aus­
geht, da ein wesentlich kürzerer 
Verbindungsgang notwendig ist.

Die D üngerstätte liegt in vor­
liegendem Falle auf der dem 
W ohnhaus entgegengesetzten 
Seite des Stalles. Ihre Lage ist 
dam it hygienisch einwandfrei,
die auf sie m ündenden Stalltüren können jedoch nicht m ehr vom W ohnhaus aus übersehen 
werden. Die Belichtung und Belüftung des Stalles kann nu r noch einwandfrei erreicht werden, 
wenn der Pferdestall in die äußerste Ecke gerückt w ird, so daß der Luftzug um diesen 
herum  streichen kann. Will m an den in der Ecke an der F u tterküchen tü r liegenden toten 
W inkel vollkommen entlüften, dann ist allerdings eine E ntlüftung  über Dach an dieser Stelle 
erforderlich, wenn m an dieselbe nicht durch die F utterküche vornehmen will, was keineswegs 
anzuraten ist.

In folgendem sollen die hauptsächlichsten Grundrisse der Quer- und Längsaufstallung 
untersucht und ihnen auch noch einige Grundrisse m it sich kreuzenden Verkehrswegen gegen- 
übergcstellt werden.

Grundrisse mit Queraufstallung
Beim G rundriß nach Abb. 24 erfolgt der Zugang zum Stall durch die F utterküche. Säm t­

liche V iehgattungen befinden sich in einem Raum und können zunächst gut übersehen werden. 
Eine Trennung der Viehgattungen ist bei einer späteren Erw eiterung jedoch n u r möglich, 
wenn nach dem ersten Ausbau ein vollkomm ener Umbau des Kuh- und Pferdestalles erfolgt. 
Dem Besitzer werden späterhin erhebliche Unkosten erwachsen, wenn er seinen Stall in

Stube

Futter-
Küche

<
5dlw ein >

<

Kühe

Pferde

\
Abb. 2 4 . Stallgrundriß mit Quer­
aufstallung.
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Abb. 2 5 . Stallgrundriß mit Queraufstallung und 
seitlichem Verhindungsgang.
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einwandfreier Form  erw eitern will. Da der Stall n u r eine A ußentür hat, ist diese vom Hof 
aus zugänglich und dadurch gut zu übersehen. Die vor dem Stall liegende D üngerstätte hat 
keine günstige Lage zum W ohnhaus. Die Belichtung und Belüftung des Stalles kann in ein­
wandfreier Form  durchgeführt werden.

JJb!

Futter-
Kuebe

-1
Kühe

z ü
T

Sdjwewe

F u tte rp ls tj Tenne

Pf« :rde Kuht

L
Abb. 2 6 . Stallgrundriß  mit Q ueraufstallung und m ittlerem  V er­
bindungsgang.

Der G rundriß nach Abb. 25 wurde vom V erfasser für das Sonderheft Nr. 8 der BFG 
entworfen und fü r die Versuchssiedlung mit einigen Verbesserungen verwandt. E r zeigt im 
Gegensatz zu dem vorhergehenden G rundriß eine Trennung der V iehgattungen. Der Zugang

zu säm tlichen S talltüren erfolgt 
von der F utterküche aus durch 
einen an der Außenm auer ent- 
lahggehenden Verbindungsgang. 
Sämtliche S talltüren liegen auf 
der Hofseite und sind dam it gut 
zu übersehen. Die Lage der D ün­
gerstätte ist fü r das W ohnhaus 
ungünstig, für die Abfuhr des 
Düngers jedoch günstig. Die Be­
lichtung und Belüftung der Ställe 
kann in einwandfreier Form  er­
folgen.

Nebenstehender G rundriß zeigt 
eine Abwandlung des in Abb. 25 
dargestellten Grundrisses und 
w urde von dem Verfasser fü r die 
Versuchssiedlung entworfen. Der 
Verbindungsgang wurde von der 
Außenwand in die Mitte des 
Grundrisses verlegt,wodurch noch 
kürzere Verkehrswege erzielt wer­
den. Die Trennung der V iehgat­
tungen ist von vornherein durch­
geführt. Sämtliche S talltüren und 
auch die D üngerstätte liegen auf 
der Hofseite. Die Belichtung und 
Belüftung kann in einw andfreier 
Form  durchgeführt werden.

Nebenstehende Abb. 27 ist die 
Anwendung der Q ueraufstallung 
in Verbindung m it dem W inkel­
typ. Bei Vereinigung der Q uer­
aufstallung m it dem W inkeltyp 
ergeben sich für diese A ufstal­
lungsart Vor- und Nachteile. 
Durch die seitlich angebaute F u t­
terküche wird wie bei der Längs­
aufstallung der direkte Zugang 
zum Kuh- und Schweinestall er­

möglicht. Dafür w ird wiederum  die Belüftung des Schweinestalles erschwert, da eine Quer­
lüftung nicht m ehr möglich ist. Die Stalltüren zum Herausschaffen des Düngers von Kuh- 
und Schweinestall liegen auf der dem Hof abgewandten Stallseite, so daß sie, wie auch die 
D üngerstätte, nicht m ehr vom Hof aus zu übersehen sind. Die Belichtung und Belüftung 
des Kuh- und Pferdestalles ist in einw andfreier Form  möglich.

Abb. 2 7 . Stallgrum lriß  mit Q ueraufstallung beim W inkeltyp.

Grundrisse mit Längsaufstallung
Nachstehender G rundriß (Abb. 28) wurde ebenfalls vom Verfasser für das Sonderheft Nr. 8 

entworfen und in der Versuchssiedlung nach w eiterer Bearbeitung verwandt. Der Zu­
gang zum Schweine- und Kuhstall erfolgt von der Futterküche aus direkt. Die T rennung 
der Viehgattungen ist wie bei dem vorhergehenden Beispiel von vornherein durchgeführt. Die
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Stallausgänge liegen zum Teil an der dem W ohnhaus abgewandten Stallseite und sind deshalb 
ebenso wie die D üngerstätte schwer zu übersehen. Die Belichtung ist in vorliegendem Falle 
einwandfrei durchführbar, bei der E ntlüftung  des Kuhstalles ergibt sich jedoch im m er an 
der F u tte rk ü ch en tü r ein toter W inkel, der am besten durch einen Abzugsschacht en tlü fte t wird.

n 5ch\ /e ine

= J \ = U e e e e

F u t t e r - “ T]1 
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Fuller-
Plot5

¿Jungvieh Pierdie

Abb. 2 8 . Stallgrundriß  m it L ängsaufstallung. 
Schweine- und K uhstall haben direkten Zugang 
zur Futterküche.

Abb. 2 9 . Stallgrundriß mit Längsaufstallung. K uhstall 
Ist von der Futterküche n u r durch Schweine- oder Pferde­
stall erreichbar.

Auch vorstehende Abb. 29 zeigt einen S tallgrundriß mit Längsaufstallung. Durch Anbau 
der Scheune an die H offront des Stalles wird der Stall sehr unübersichtlich, zum al die w esent­
lichen Stallausgänge und die D üngerstätte auf der vom W ohnhaus abgekehrten Stallseite 
liegen. Es entstehen bei dieser Anordnung zwei Höfe, wobei der H auptw irtschaftsbetrieb 
nicht auf dem vor dem W ohnhaus liegenden H aupthof, sondern auf dem h in ter dem Stall 
liegenden Nebenhof stattfm det. Die Belichtung der Ställe kann bei Anordnung sehr großer 
Fenster gerade noch ausreichend sein, da sowohl beim Schweinestall als auch beim Rindvieh­
stall n u r eine Stallseite m it Fenstern versehen werden kann. Eine E ntlüftung  des Stalles 
durch Q uerlüftung ist in vorliegendem Falle überhaupt nur notdürftig  möglich, wenn m an 
die Scheunentenne m it in das Entlüftungssystem  hineinzieht, was jedoch nicht anzuraten  ist. 
Im anderen Falle ist eine einwandfreie E n tlü ftung  überhaupt n icht möglich. Der Zugang 
zum K uhstall kann n u r über den Schweinestall oder den Pferdestall erfolgen. W egen der 
fehlenden Q uerverbindung im Kuhstall kann der Düngergang des Stalles vom F utterp latz  
nur über Pferdestall, Futterküche und Schweinestall erreicht werden.

Grundrisse mit sich kreuzenden Verkehrswegen
Bei dem Beispiel Abb. 30 sind, wie auch in den nachfolgenden, klare Verkehrswege nicht 

durchgeführt. W ährend der Gang vor dem Schweinestall quer zum F irst verläuft, sind Kuh-,

Stube
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Futter,
Kucbi Pfe rd e
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Abb. 3 0 . Stallgrundriß  mit sich kreuzenden 
Arbeitswegen.
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Abb. 3 1 . Stallgrundriß mit sich kreuzenden Arbeitswegen. 
K uhstall ist von der Futterküche n u r durch Schweine- oder 
Pferdestall erreichbar.
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Pferde- und Jungviehstall längs zum F irst aufgestallt. Die Düngerbeseitigung bei letzteren 
m uß deshalb auf Umwegen erfolgen. Diese A nordnung des Stalles nach Abb. 30 zeigt die 
Nachteile sowohl der Quer- als auch der Längsaufstallung. Ein direkter Zugang des 
Schweinestalles oder aber bei um gekehrter Anordnung des Kuhstalles ist nicht möglich. Die 
Türen liegen auf der Hofseite und sind gut zu übersehen, bedingen jedoch auch gleichzeitig 
die Lage der D üngerstätte in der Nähe des W ohnhauses. Die Belichtung und Belüftung ist 
einwandfrei durchführbar.

Der G rundriß Abb. 31 zeigt im Gegensatz zu Abb. 30 die einzelnen Viehgattungen 
voneinander getrennt, w odurch sich die Schwierigkeiten noch vergrößern. Der Rindviehstall 
ist n u r über den Schweine- oder Pferdestall von der Futterküche aus erreichbar. Die Stall­
ausgänge liegen auf allen drei freien Seiten des Stalles, so daß die Übersichtlichkeit noch m ehr

erschwert und außerdem  die Lage der D üngerstätte denk­
bar ungünstig wird. W ährend die E ntlüftung des Kuh­
stalles einwandfrei durchgeführt werden kann, ergeben 
sich beim Schweinestall Schwierigkeiten, da eine Quer­
lüftung nicht möglich ist.

Bei nebenstehendem  Beispiel verläuft der Gang des 
Schweinestalles längs zum W ohnhausiirst, während der 
Gang im Rindviehstall quer zum F irst angeordnet wurde. 
Durch Hervorziehen des Stalles vor die W ohnhausfront 
werden beide Stallausgänge sehr unübersichtlich. Der Z u­
gang vom Kuhstall zur F utterküche erfolgt durch den 
Schweinestall. Die Belichtung ist einwandfrei du rch führ­
bar, die E ntlüftung  m acht jedoch beim Schweine- wie auch 
beim Rindviehstall Schwierigkeiten.

F ür die Versuchssiedlung w urden die Stallgrundrisse 
nach Abb. 25, 26 und 27 als Beispiele für Q ueraufstallung 
ausgewählt, w ährend die Längsaufstallung nach Abb. 28 
nu r einmal der anderen A ufstallungsart gegenübergestellt 
wurde. Der Q ueraufstallung wurde bei den anzustellen­
den Versuchen der Vorzug gegeben, da vom Verfasser in 
den letzten vier Jah ren  gerade die Längsaufstallung in 
einigen hundert Siedlungen angewandt wurde und dam it 
Gegenbeispiele zur Genüge vorhanden sind.

Abb. 3 2 . Stallgrundriß m it sich kreu ­
zenden Arbeitswegen. K uhstall ist von 
der Futterküche n u r durch den Schweine­
stall erreichbar.

C. Scheunen
Wie bei den Gehöftslagen bereits auseinandergesetzt, können die Scheunen freistehend 

oder an den Stall angebaut ausgeführt werden.

Freistehende Scheunen
Freistehende Scheunen können entweder entsprechend Abb. 33 m it einer oder nach 

Abb. 34 m it zwei Tennen ausgeführt werden. Gleiche bebaute Fläche in beiden Fällen vor­
ausgesetzt ergibt in  ersterem  Fall die Möglichkeit, die Scheunen in größerer Tiefe au s­
zuführen, wodurch der Siedler längere Erntewagen auf der Scheunentenne unterbringen kann. 
Auch das Dreschen m it einer größeren gemeinsamen Dreschm aschine ist auf der längeren 
Tenne leichter durchführbar. Die Doppeltenne entsprechend Abb. 34 h a t wiederum den Vor-

B. T. B.

Abb. 3 3 . Scheune m it einer 
Tenne. Spätere E rw eiterung mit Doppeltenne.
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teil, daß das Einbansen leichter ist und die zweite Tenne nach dem Füllen der Bansen eben­
falls vollgcbanst werden kann.

Abb. 35 zeigt eine Scheune, die im ersten Ausbau eine Tenne und nach erfolgter Erw ei­
terung eine Doppeltenne entsprechend Abb. 34 erhält. Die K onstruktion der Tore fü r die 
spätere zweite Tenne und der Binder an der Giebelwand m uß von vornherein fü r die spätere 
Erw eiterung vorgesehen werden.

Angebaute Scheunen
Bei der angebauten Scheune nach Abb. 36 ist die bebaute Fläche der Scheune, die zunächst 

nu r eine Tenne und einen Bansen enthält, sehr klein. Man m uß deshalb die Höhe der Scheune 
und auch des Bodens über dem Stall entsprechend vergrößern, wenn m an den R aum inhalt 
einer Norm alscheune erreichen will. In diesem Falle werden mechanische Beförderungsm ittel 
fü r R auhfu tter und Getreide eingebaut werden müssen.

Ist der Anbau einer kleinen Scheune nach Abb. 36 jedoch nu r in norm aler Scheunenhöhe 
ausgeführt und fü r die spätere Stallerweiterung bestim m t, dann m uß späterhin  eine neue 
Scheune aufgebaut werden. Die E r­
weiterung des Stalles ist bei dieser 
Lage der Tenne n u r schwer mög­
lich, da m an entweder Tenne und 
Bansen in den Stall hineinziehen 
muß, w odurch der Stall meistens 
zu groß wird, oder aber die Erwei­
terung des Stalles erfolgt nur im 
Bansen, wobei jedoch die Tenne 
im m er ein störender Bestandteil im 
Stall sein wird.

Leichter is t eine Erw eiterung des 
Stalles in der Scheune, wenn diese 
nach Abb. 37 angebaut wird, und nur der erste Bansen für die Stallerweiterung vorgesehen 
und von vornherein entsprechend ausgeführt wird (s. ausgeführte Typen Seite 130 bis 133). In 
diesem Falle wird bei einer späteren Stallerw eiterung n u r ein Bansen benutzt, w ährend der 
zweite Bansen und die Tenne als Scheune verbleiben, und nu r eine kleine neue Scheune 
dazugebaut. W ird dagegen später eine Norm alscheune errichtet, dann w ird die Tenne der 
angebauten Scheune n u r als F uttertenne benutzt, w ährend man den zweiten Bansen entweder 
als Schuppen oder aber als Hühnerstall, Rübenkam m er usw. verwenden kann. (Siehe Ausbau­
gehöfte Seite 130 bis Seite 133).

In der Versuchssiedlung wurden für freistehende Scheunen die Scheunenform  nach 
Abb. 33 und fü r angebaute Scheunen die Scheunen nach Abb. 36 und 37 angewandt. Alle 
Scheunen erhielten eine sehr tiefe Tenne, da eine gemeinsame, große Dreschm aschine be­
nutzt wird.

S ta ll T. B .

Abb. 3 6 .  A ngebaute 
Scheune mit Tenne und 
einem Bansen.

Abb. 3 7 .  A ngebaute Scheune mit 
Tenne und zwei Bansen.
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Programm für die Entwürfe der Versuchs­
siedlung und die anzustellenden Versuche
Vorbemerkung

Bei der Aufstellung des Versuchsprogram m s wurde von der Voraussetzung ausgegangen, 
daß zu einem bäuerlichen Gehöft in  einer Größe von 15 ha m it vorwiegendem Ackerbau ein 
W ohnhaus, ein Stall, eine Scheune, ein Schuppen und die üblichen Nebenanlagen gehören. 
Bei Festlegung der Anzahl, Größe und Zweckbestimmung der einzelnen Räume wurden die im 
Sonderheft 8 der RFG aufgestellten Richtlinien fü r den E ntw urf von Kleinbauerngehöften als 
Grundlage fü r säm tliche Versuchsgehöfte angenommen, um auf diese Art und Weise einen 
Vergleichsm aßstab zu erhalten.

Das W ohnhaus sollte dem nach erhalten: eine geräum ige W ohnküche von 20 bis 22 qm, 
einen Schlafraum  fü r die E ltern  von 16 bis 18 qm, zwei K inderschlafzim m er von 9 bis 15 qm, 
außerdem  Treppenflur, V orratskam m er, R äucherkam m er, Keller, sowie einen Schüttboden 
von 6 qm je  ha K örnerfrucht. Die Möblierung der Räum e wmrde in der in obigen R ichtlinien 
vorgeschlagenen Art vorgenommen. Die F utterküche sollte 12 bis 15 qm groß sein.

Im Stall w aren unterzubringen: acht Stück Rindvieh, vier bis fünf Stück Jungvieh, 
zwei Stück Pferde, 4 Stück Schweinebuchten, ein F utterp latz  bzw. Futtertenne, ein Futterboden.

Auch die Größenverhältnisse der einzelnen V iehstände sollten entsprechend den in den 
Richtlinien angegebenen Maßen gewählt werden. Da in den R ichtlinien Maße fü r Kurz- und 
M ittelstände nicht angegeben sind, wurden die bisher für diese S tandarten gebräuchlichsten 
Maße gewählt.

Im Gegensatz zu den übrigen Gebäuden sollte die Scheune nicht, wie in den R ichtlinien 
vorgesehen, 1000 cbm, sondern m indestens 1200 cbm nutzbaren Raum enthalten, da zu der 
Versuchssiedlung sehr ertragsreicher Acker zugelegt wurde, fü r den ein Scheuneninhalt von 
1200 cbm als un terste  Grenze anzusehen ist.

Bei den Nebenanlagen w urden ebenfalls die Ausm aße der R ichtlinien zugrunde gelegt.

I. Gehöftslagen
Folgende drei verschiedene Gehöftslagen sollten gebaut und m iteinander verglichen 

werden:
a) Dreiseitig geschlossene Hoflage m it Zusam m enbau von W ohnhaus und Stall un ter einem 

Dach, m it freistehender Scheune und freistehendem  Schuppen.
b) Zweiseitig geschlossene Hof läge m it Zusam m enbau von W ohnhaus, Stall und Scheune 

unter einem Dach und freistehendem Schuppen.
c) Dreiseitig geschlossene Hoflage mit W ohnhaus und Stall m it Futterküchenzw ischen- 

bau, angebauter Scheune und freistehendem  Schuppen.

II. Wohnhaus
Sämtliche W ohnhäuser sollten entsprechend den R ichtlinien aus drei Zim mern, W ohn­

küche, Futterküche, Speisekammer, F lur uswr. bestehen. Außerdem sollten jedoch folgende 
Gegenüberstellungen versucht werden:

a) W ohnhaus m it Treppe in der Mitte des H ausgrundrisses und Erweiterungsm öglichkeit 
an der Giebelseite.

b) W ohnhaus m it Treppe an der äußeren Giebelwand und Anbaumöglichkeit an derselben.
c) W ohnhaus m it vorläufigem F lu r an der B randm auer, Umlegung desselben an die freie 

Giebelseite nach erfolgter Erw eiterung an derselben Seite.
d) W ohnküche ohne und m it besonderem Kochteil.
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e) F utterküche in Verbindung m it Küche, Keller, Stall und Garten.
Versuch verschiedener Höhenlagen zwischen den Fußböden von Küche, Futterküche 
und Stall.
Verschiedene E inrichtungen zum Futterbereiten , W äschewaschen, Kochen, Heizen, 
W arm  wasserbereiten.
Versuch einer Bedienung der im  Dachgeschoß liegenden R äucherkam m er von der 
F u tterküche aus.

III. Ställe
Gegenüberstellung von Quer- und Längsaufstallung, Verbindung von Stall und Scheune, 

Versuch m it seitlichem  und m ittlerem  Verbindungsgang bei Queraufstallung.
a) P f e r d e s t a l l

Gegenüberstellung verschiedener A usführungsarten  von Krippen und Raufen.
Versuche m it F ü tterung  der Pferde vom Pferdestall aus und von außerhalb desselben. 
Verschiedene Lagen von Futterkiste , H euschacht und Häckselschlot zum Pferdestall.

b ) K u h s t a l l
Gegenüberstellung verschiedener A ufstallungen m it Lang-, Kurz- und M ittelstand. 
Verschiedene Lage des Futterganges zum F utterp latz  und zur Futterküche.
Vergleich verschiedener Krippenmodelle, Anbindevorrichtungen usw.

c) S c h  w e i n e s t  a 11
Gegenüberstellung von Schweineställen m it langen und kurzen Außenwänden und ver­
schiedener Lage zum Hof.
Versuche m it verschiedenen Entw ässerungsarten  der Schweinebuchten.

d) H ü h n e r s t a l l
Versuche m it verschiedener Lage des H ühnerstalles zum W ohnhaus.

e) F u t t e r p l a t z
Gegenüberstellung von Futterplatz, F u tte rtenne und Scheunentenne, die gleichzeitig als 
F u tte rtenne benutzt wird.

f) V e r s c h i e d e n e  S t a 11 e i n r i c h  t u n g e n
Versuche m it Futterschächten in verschiedener Ausführung und Lage.
A usführung von Selbsttränkeanlagen fü r säm tliche Viehgattungen.
Versuche bei Gegenüberstellung verschiedener E ntlüftungsarten , wie Belüftung durch 
gebogene Tonrohre und Luftkanäle in der Fenstersohlbank, durch F rischluftkanäle 
un ter der Stalldecke, Entlüftung durch Tonrohre m it verschiedenen Verschlüssen u n te r­
halb der Stalldecke, durch A bluftschächte verschiedener K onstruktion und Aus­
füh rungsart an der Stalldecke und am Stallfußboden beginnend.

g) B a u t e c h n i s c h  e U n t e r s u c h u n g e n
A usführung der Stalldecken als Holzdecken m it Lehm estrich, Steineisendecken und 
preußische Kappendecken.
Gegenüberstellung der Tragfähigkeit, der Herstellungskosten und der W ärm ehaltung 
der einzelnen A usführungsarten.

IV. Scheune
A usführung der Scheune als freistehende und angebaute Scheune m it einem und 

zwei Bansen.

V. Schuppen
Zusam m enbau von Geräteschuppen und K unstdüngerschuppen m it H ühnerstall und ohne 

H ühnerstall.

VI. Düngerstätte, Jauchegrube
A usführung von D üngerstätten und Jauchegruben in verschiedenen A usführungsarten und 

Lagen zu den Stallausgängen.

VII. Hilfsmaschinen in den Gebäuden
Versuche m it Garbenelevatoren zum Befördern des Getreides, Aufzügen zur Beförderung 

von Heu und  Garben.
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Versuchsprogramm
Auf Grund der bei den einzelnen Entw ürfen gegenübergestellten verschiedenen Aus­

führungsarten  sollen w ährend der Bew irtschaftung der Stellen durch die Siedler folgende 
Versuche und Feststellungen gemacht werden.

I. Einwirkung der Längs- und Queraufstallung auf:
a) den E ntw urf (Zugang zur Futterküche, Verbindungsgänge im Stall).
b) die Belichtung und E ntlüftung  des Stalles.
c) hygienische Forderungen (T ransport der Milch vom Stall zum Keller, E ntlüftung des 

Stalles, Lage der D üngerstätte).
d) betriebsw irtschaftliche Forderungen (Zugang von der Futterküche zu den Ställen, 

Zugang von Düngergängen zur D üngerstätte).

II. Arbeitswirtschaftliche Untersuchungen über:
a) Futterplatz, F u ttertenne, Scheunentenne als F uttertenne, sowie ihre w irtschaftlichen 

W erte im V erhältnis zu den Herstellungskosten.
b) Lage und Art von Heu- und H äckselabw urfschächten zum Pferde- und Rindviehstall.
c) A rbeitsersparnis beim F ü ttern  der Pferde von vorn gegenüber der Fütterung  vom 

Pferdestall aus.
d) A rbeitsersparnis beim Kurz- und M ittelstand gegenüber dem Langstand.
e) A rbeitersparende Maschinen im Gebäude zum T ransport von Stroh und Heu im Ver­

hältnis zu ihren Anschaffungskosten.
f) Arbeitersparende E inrichtungen in der Futterküche, wie Dampferzeuger, W arm ­

wasserbereiter in Verbindung m it der W ohnungsheizung und einer Kochgelegenheit, 
sowie U ntersuchungen über den Brennstoffverbrauch derartiger Anlagen.

g) Bedienung der R äucherkam m er von der Futterküche aus.
h) Arbeitsersparnis beim Einbau von Selbsttränkeanlagen und Untersuchungen über den 

erhöhten W asserbedarf nach Einbau derartiger Anlagen.
i) Verschiedene Lagen der Kellertreppe zur Futterküche.

III. Bautechnische Untersuchungen
a) Gegenüberstellung der W ärm ehaltung von Stalldecken verschiedener A usführungsarten 

im V erhältnis zu den Herstellungskosten.
b) Feststellung des Einflusses guter Stallentlüftungen auf die Instandhaltung der Gebäude.
c) Beobachtungen über die verschiedene W irkungsw eise der gewählten E ntlüftungsarten .

IV. Verschiedene kleinere Untersuchungen
a) Untersuchungen über den Einiluß verschiedener A ufstaliungsarten auf die Erzeugung 

von Q ualitätsm ilch.
b) Untersuchungen über den W ert von Kochnischen im ländlichen Haushalt.
c) Untersuchungen über die Arbeitsgänge von der Futterküche zur W ohnküche und zum 

Stall, um  festzustellen, ob die Differenzstufen zwischen F utterküche und Küche oder 
Futterküche und Stall liegen sollen.
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2. Teil
Darstellung der ausgeführten Entwürfe

Abb. 3 8 .  G esam tansicht der Versuchssiedlung.
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Vorbemerkung
A. Gehöftslage

Die von der Oberschlesischen Landgesellschaft erbaute Versuchssiedlung Krzanowitz 
Krs. Cosel liegt am Ausgang des Dorfes Krzanowitz, an der V erkehrsstraße Cosel-Ratibor, 
etwa 2 km vom Bahnhof Langlieben entfernt. Säm tliche 5 Versuchsgehöfte wurden auf einer 
Seite der Straße aufgebaut und haben eine durchschnittliche G rundstücksbreite von 70 m. 
Jede Stelle h a t anschließend an das H ofgrundstück einen größeren Plan h in ter dem Gehöft, 
w ährend die Zulagestücke sich in der Feldm ark Krzanowitz in nächster Nähe der Versuchs­
siedlung befinden. Das h in ter dem Gehöft liegende Land eignet sich zur Anlage von W eiden.

Bei säm tlichen Stellen w urde die Hoflage so angeordnet, daß bis auf Typ IV alle Gehöfte 
dreiseitig geschlossen sind und die offene Seite der Straße zugekehrt ist. Da sie an einer 
verkehrsreichen Chaussee liegen, wurden die W ohnhäuser 20 m von dieser abgerückt. Um 
den in der M itte des G rundstückes gelegenen Hof gruppieren sich auf der einen Seite W ohn­
haus und Stall, auf der anderen die Scheune und der Geräteschuppen, an den noch ein K unst­
düngerschuppen und ein H ühnerstall angebaut sind. Bei den Typen IV und V w urden die 
Scheunen an den Stall angebaut. Sollten die Siedler späterhin  ein besonderes A ltenteil­
wohnhaus bauen, dann kann dieses nu r in der V erlängerung des Schuppens errichtet werden, 
so daß dann die Giebelseiten der beiden W ohnhäuser in einer F lucht liegen. H inter dem 
Hause, von der F utterküche stets zugänglich, ist ein Gemüsegarten, während auf der en t­
gegengesetzten Hofseite der O bstgarten liegt, der gleichzeitig als Kälber- und evtl, auch als 
H ühnerauslauf benutzt werden kann. Beide Gärten und auch der Hof w urden durch einen 
Zaun abgeschlossen.

Die in der Mitte liegenden Typen I bis III haben W ohnhaus und Stall un ter einem Dach, 
eine freistehende Scheune und einen besonderen Schuppen erhalten. Bei Typ IV w urde im 
Gegensatz hierzu die Scheune an den Stall angebaut, so daß die östliche Hofseite offen bleibt, 
während bei Typ V der W inkelbau angewandt wurde. Das W ohnhaus wurde in diesem Falle 
durch einen Futterküchenzw ischenbau mit einer Stallscheune verbunden.

B. Wohnhaus
Die W ohnhäuser säm tlicher 5 Stellen sind so angelegt, daß sie von der Futterküche aus 

einen direkten Zugang zum Stall besitzen. Der Zugang zum W ohnhaus selbst erfolgt vom 
Hof aus, w ährend der Garten entweder vom Hof oder aber von einer in der Futterküche vor­
gesehenen besonderen A usgangstür erreicht werden kann. D urch diese von der Futterküche 
aus vorhandene V erbindung zwischen W ohnhaus und Garten h a t die H ausfrau jederzeit die 
Möglichkeit, schnell in den Garten und von diesem wiederum  in Haus und Stall zu gelangen.

Sämtliche W ohnhäuser haben im Erdgeschoß eine W ohnküche, ein größeres E lternschlaf­
zim m er und ein kleineres Kinderschlafzimmer. Das Elternschlafzim m er ist stets von der 
Küche, das K inderschlafzim m er vom F lur und E lternschlafzim m er aus zugänglich. W ird 
ausnahmsweise eines dieser Zim m er vom Siedler als „gute Stube“ verwandt, dann ist anzu­
nehmen, daß er den kleineren Raum, da er d irekt vom F lur aus zugänglich ist, h ierfü r ver­
wenden wird. D adurch w ird erreicht, daß das größere E lternschlafzim m er zum Schlafen 
benutzt und nicht als „kalte P rach t“ betrachtet wird. E in weiteres Kinderschlafzim m er be­
findet sich im Dachgeschoß. Von dem Dachausbau ist nu r ein Fenster für das bereits aus­
geführte K inderschlafzim m er vorgesehen, während das zweite die spätere E inrichtung eines 
vierten Zim mers ermöglicht.

W ährend bei den Typen III, IV und V der F lu r so groß vorgesehen ist, daß er neben der 
Treppe auch noch einen Durchgang zu dem dahinterliegenden Zim m er hat, wurde er bei den 
Typen I und II in seiner bebauten Fläche sehr beschränkt und der sonst als Durchgang be­
nutzte Teil zur Küche hinzugezogen, wodurch eine V erkleinerung der bebauten Fläche erreicht 
wurde.

Die W o h n k ü c h e  ist in einer Größe von 20 bis 22 qm ausgeführt. Bei den Typen III 
und IV wurde außerdem  noch der Versuch gemacht, durch eine besondere Kochnische den 
W ohnteil vom Kochteil abzutrennen. Der Zugang von der W ohnküche nach der Futterküche 
erfolgt durch den Kochteil. Die Erw eiterung säm tlicher W ohnhäuser kann durch Anbau an 
der Giebelseite erfolgen, w odurch im Erdgeschoß zwei Räume und evtl, im Dachgeschoß zwei 
weitere Zim mer gewonnen werden.
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Die F u t t e r k ü c h e  liegt aus arbeitstechnischen Gründen zwischen W ohnküche und 
Stall. Sie ist im D urchschnitt 15 qm groß. Von ih r direkt zugänglich sind Keller, Stall, Abort 
und Garten. Die zwischen W ohnhaus und Stall erforderlichen Differenzstufen w urden z. T. 
zwischen .Futterküche und Stall, bei Typ III zwischen W ohnküche und F utterküche gelegt. 
In zwei Fällen w urden die Stufen nach dem Stall durch schiefe Ebenen ersetzt.

Als S c h ü t t b o d e n  kann die nach Ausbau eines Zim m ers im Dachgeschoß verbleibende 
Fläche benutzt werden. Da diese Schüttbodenfläche norm alerweise für einen Betrieb von 
20 Morgen nicht ausreicht, wurde der Drempel bei den Typen I bis IV erhöht und über der 
Kehlbalkenlage ein zweiter Schüttboden m it einer durchschnittlichen Schüttfläche von -10 qm 
ausgebaut. Der Zugang zu diesem oberen Schüttboden erfolgt auf einer bequemen Treppe.

Der K e l l e r  liegt hei sämtlichen Häusern unter der dem Hof zugekehrten W ohnhaus­
hälfte. Säm tliche Kellerräum e sind von der F utterküche aus zugänglich. Neben der Treppe 
liegt zunächst ein kleinerer W irtschaftskeller, der zur Aufbewahrung von H aushaltsvorräten 
des Besitzers gedacht ist, und dahinter ein größerer Kartoffelkeller, in dem evtl, auch kleinere 
Mengen Fu tterrüben  untergebracht werden können. Auf gute Belichtung und D urchlüftung 
säm tlicher Kellerräum e wurde Bedacht genommen. Die Schornsteinreinigungstüren wurden 
im Keller so hoch vorgesehen, daß der darunter liegende Raum voll ausgenutzt werden kann 
und ein besonderer Zugang zu den Schornsteinen nicht erforderlich ist. Auch die im Keller 
eingebauten W asserm esser w urden direkt neben der Kellertreppe angebracht, so daß sie jeder­
zeit leicht zugänglich sind.

C. Stall
W ährend die Typen II, III und IV Q ueraufstallung erhielten, wurde beim Typ I Längs­

aufstallung vorgesehen. Typ V erhielt als W inkelbau ebenfalls Q ueraufstallung.
Bei säm tlichen Typen wurde darauf gesehen, daß wenigstens eine unm ittelbare Ver­

bindung zwischen Schweinestall und F u tterküche vorhanden ist. Sow'eit es sich bei den 
verschiedenen A ufstallungsarten ermöglichen ließ, erhielt auch der Kuhstall einen direkten 
Zugang zur Futterküche, w'ährend der Pferdestall stets vom Kuhstall aus zugänglich ist.

Der P f e r d e s t a l l  wdrd vom W ohnhaus über den Kuhstall erreicht, erhält jedoch in 
jedem Falle einen direkten Zugang zum Hof. Bei zwei Typen erfolgt die F ü tterung  der Pferde 
durch vor den Krippen liegende drehbare Heuraufen, w ährend bei den übrigen Stellen im 
Pferdestall selbst von hinten aus gefüttert wird. Säm tliche Pferdeställe sind für zwei Pferde 
vorgesehen.

Der K u h s t a 1 1 bietet bei allen Typen Platz fü r 8 Kühe und 4 bis 5 Stück Jungvieh, 
die in einem gem einsamen Raum untergebracht werden. W ährend bei zw'ei Typen Langstände 
eingerichtet wurden, w urden hei zwei anderen diesen Kurzständc gegenübergestellt. Typ V 
erhielt zum Vergleich den sogenannten M ittelstand.

Die S c h w e i n e s t ä l l e  haben stets zwei größere und zwrei kleinere Buchten erhalten. 
Die Ställe sind von der Futterküche aus d irekt zugänglich und haben einen unm ittelbaren 
und geraden Zugang zur D üngerstätte. Ein Teil der Ställe wird durch eine vor den Trögen 
liegende Jaucherinne entw ässert, w'ährend bei zwei Stellen die Jauche durch unterird ische 
Kanäle d irekt in die Jauchegrube geleitet wird.

Der F u t t e r  p l a t z  (bzw. die F u t t e r t e n n e )  
liegt in unm ittelbarer Nähe des Kuhstalles. Um ent­
sprechend dem Program m  besondere Untersuchungen 
über die Bedeutung des Futterplatzes anzustellen, 
wurden bei zw'ei Typen Futterplätze eingerichtet, w'äh­
rend eine Stelle eine besondere Futtertenne erhielt. Die 
restlichen zwei Stellen sollen die Scheunentenne als 
Futtertenne benutzen. Bei einer dieser Stellen wmrde 
zwischen Scheunentenne und Stall noch eine besondere 
Futterkam m er eingefügt. Von besonderer Bedeutung 
w'erden die bei diesen verschiedenen A usführungsarten 
anzustellenden Untersuchungen über die Baukosten im 
Verhältnis zum Verw'endungswert sein.

Die H ü h n e r s t ä l l e  wurden abseits von den 
übrigen Ställen an einer Seite des Geräteschuppens er­
baut und bieten Raum fü r 40 bis 50 Hühner. Sämtliche

Abb. 4 0 .  Ansicht eines G eräteschuppens 
in V erbindung mit K unstdüngerschuppen 
und Hühnerstall.

3 7



H ühnerställe erhielten große Fenster auf der Südseite. Bei Typ III wurde der H ühnerstall 
an die Scheunentenne angebaut und ist von dieser d irekt zugänglich. Die Arbeitswege der 
H ausfrau werden in diesem Falle wesentlich verkürzt.

Die S c h e u n e  wurde bei den Typen I bis III in einer Größe von 12 X 16 m freistehend 
errichtet. Um bei der Versuchssiedlung ein einheitliches Bild trotz der verschiedenen Gebäude­
formen zu wahren, wurden die Scheunen ohne Bücksicht auf die erhöhten Baukosten m it 
einem Massivdach versehen. Die massiven Dächer w aren auch erforderlich, um eine Ver­
gleichsmöglichkeit gegenüber den angebauten Scheunen zu erhalten, da diese wegen ihrer 
Verbindung m it Stall und W ohnhaus massive Dächer erhalten m ußten. Im übrigen sind 
säm tliche Scheunen aus Holz in einfachster aber solider A usführung aufgebaut.

Der G e r ä t e s c h u p p e n  (siehe Abb. 40) hat eine Größe von 5 X 9 m. Durch ein w'eit 
überkragendes Dach werden die d aru n te r befindlichen Geräte noch besser gegen die W itterungs­
einflüsse geschützt. An den Geräteschuppen angebaut ist ein besonderer K unstdüngerschuppen, 
der dem Besitzer das einw andfreie Lagern von K unstdünger ermöglichen soll. D üngerstätten 
und Sauergruben sind an den in den Lageplänen ersichtlichen Stellen vorgesehen.

Sämtliche Höfe einschließlich Gärten w urden m it einem 1,50 m hohen D rahtzaun m it 
eisernen Pfosten in Betonfundam enten umwehrt.
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Freistehende Scheune
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Abb. 4 1 .  A nsicht des V ersnchsgehöftes nach T yp I.

Typ I
Gehöftslage

Bei Typ I liegen W ohnhaus und Stall auf der Südseite des Hofes, w ährend die Nordseite 
durch das Schuppengebäude und die Ostseite durch die Scheune geschlossen werden. Die der 
Straße zugekehrte W estseite bleibt offen. Die D üngerstätte liegt auf der O stseite des Stalles 
in einem h in ter dem Stall gelegenen Nebenhof. Um fü r den im Dachboden des Stalles ein­
gebauten Heuaufzug eine direkte V orfahrt vor das Gebäude zu ermöglichen, wurde im Gegen­
satz zu Typ II der F irs t des Stalles senkrecht zum W ohnhausfirst angeordnet. Es soll hierbei 
m it der gegenteiligen Anordnung bei Typ II verglichen werden, ob die Nachteile, die m it der 
verschiedenen F irstrich tung  und den dam it entstehenden Dachkehlen bei dieser Anordnung 
entstehen, aufgewogen werden durch Vorteile, die ein direktes Vorfahren der beladenen Heu­
wagen auf der Hofseite des Gebäudes gestatten.

Wohnhaus
Im Erdgeschoß des W ohnhauses ist von einem kleinen aber geräumigen Vorflur die Küche 

und das K inderschlafzim m er zugänglich. H inter diesen beiden Räumen liegen das E ltern­
schlafzim m er und die Futterküche. Im Dach ist ein zweites K inderschlafzim m er ausgebaut.

Die E r w e i t e r u n g  des Hauses kann durch Anbau von zwei Räum en an der Giebel­
seite erfolgen, wodurch evtl, im Dachgeschoß zwei weitere Giebelzimmer gewonnen werden. 
Bei dieser E rw eiterung w’ird das kleine Zim m er zum F lu r hinzugezogen und ergibt dann einen 
geräum igen V orraum  fü r das W ohnhaus.

Der F l u r  ist etwa in der Mitte des W ohnhauses in quadratischer Form  angeordnet und 
h a t keinen D urchgang zu den hinteren Zim m ern. Durch diese quadratische Form  des F lurs 
ist nur das kleine Zim m er neben dem F lur d irek t zugänglich, w ährend das große Zim m er nu r 
durch die Küche oder das Kinderschlafzim m er erreicht werden kann. Sollte der Siedler in die 
Versuchung kommen, eine gute Stube einzurichten, dann wird er das kleine Zim m er neben 
dem F lu r dazu wählen. Vom F lur aus fü h rt die Treppe nach dem Dachgeschoß, die seitlich 
von den W änden der W ohnküche und des Kinderschlafzim m ers begrenzt wird.

Die S t u b e n  im Erdgeschoß liegen an der Giebelwand des W ohnhauses, w ährend das 
zweite K inderschlafzim m er im Dachgeschoß in der Nähe der B randm auer vorgesehen wurde.
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Zwischen der an der B randm auer eingerichteten R äucherkam m er und dem massiven Heu­
schacht w urden zwei Nischen als W andschränke ausgebildet.

In der W o h n  k ü c h e  en tsteh t durch das E inspringen des F lures eine geräumige Sitz­
nische an der Fensterseite. Der Herd liegt dicht neben der T ür zur Futterküche, so daß die 
Arbeitswege zwischen W ohnküche und Futterküche für die H ausfrau abgekürzt werden. Neben 
dem Herd ist genügend W andfläche fü r einen Arbeits- und Spültisch vorhanden. Auch der 
G eschirrschrank kann in unm ittelbarer Nähe des Herdes aufgestellt werden. Der Raum unter 
der Treppe zum Dachgeschoß ist von der W ohnküche aus zugänglich und kann als Abstell­
raum  benutzt werden.

Die S p e i s e k a m m e r  liegt zwischen W ohnküche und B randm auer und ist vom Arbeits­
tisch aus schnell erreichbar. Die Belichtung der Speisekam m er erfolgt durch ein kleines in 
der Ecke des vorspringenden Stallteils liegendes Fenster.

Die F u t t e r k ü c h e  liegt zwischen W ohnküche und Stall und h a t direkten Zugang zum 
Keller, Kuh- und Schweinestall, Garten und Abort. Trotz der in die Futterküche einm ünden­
den sechs Türen hat diese bei einer Größe von rd. 15 qm doch noch genügend Raum zum Auf­
stellen eines Kartoffeldäm pfers und eines W aschkessels und am Fenster einen Arbeitsplatz 
für die Hausfrau. Außerdem ist in der Futterküche ein Betonbecken aufgestellt, das zum 
Spülen der W äsche oder aber zum Kühlen von M ilchkannen verw andt werden kann. Zwischen 
W ohnküchen- und K ellertür ist das Ausgußbecken m it W asserzapfhahn angebracht. Die E n t­
wässerung der F u tterküche erfolgt in der Mitte derselben durch eine un ter dem Betonpflaster 
liegende gußeiserne Leitung.

Der S c h ü t t b o d e n  im Dachgeschoß hat einschl. der Schüttbodenfläche über der Kehl­
balkenlage eine Größe von rd. 82 qm. Der schmale Raum zwischen Treppe und ausgebautem  
Dachzimmer ist als Zugang zum oberen Schüttboden gedacht, w ährend der Raum zwischen 
Treppe und Giebelwand ebenfalls als Schüttflache benutzt werden kann.

Der K e l l e r  ist in einen kleinen V orratskeller und einen größeren Keller zur U nter­
bringung von Kartoffeln und Rüben eingeteilt.

Stall

Der Stall von Typ I wurde im Gegensatz zu den anderen vier Versuchsgehöften m it Längs­
aufstallung eingerichtet. Da diese Art der Stalleinrichtung in vielen Variationen seit Jahren  
vom Verfasser gebaut wurde, wurde bei der Versuchssiedlung die Längsaufstatlung nur einmal 
ausgeführt. Die Vorteile der Längsaufstallung m it der direkten Zugänglichkeit des Kuhstalles 
von der F utterküche aus ist bei vorliegendem Beispiel sehr gut zu sehen. Die Zugänge zur 
D üngerstätte liegen an der dem W ohnhaus abgekehrten Stallseite. Auch die T ür des Pferde­
stalles kann evtl, auf derselben Seite angeordnet werden (siehe den vom Verfasser fü r Sonder­
heft 8 der R.F.G. gem achten E n tw urf Seite 97), w odurch noch in der Ecke des Pferdestalles 
Platz fü r eine F u tte rk iste  geschaffen wird. Man verliert allerdings in  diesem Falle die Möglich­
keit, die Pferde d irekt in den Hof herauszuführen und die P ferdestalltü r vom W ohnhaus 
aus leichter zu übersehen. Die Vorteile und Nachteile der einen und der anderen Anordnung 
sind schwer gegeneinander abzuwägen, und es wird deshalb wohl am besten die dem W unsche 
des Besitzers entsprechende E inrichtung gewählt werden. Der Höhenunterschied zwischen 
W ohnhaus und Stall w ird bei vorliegendem Typ nicht durch zwei Differenzstufen, sondern 
durch je eine schiefe Ebene im Kuh- und im Schweinestall ausgeglichen.

Der P f e r d e s t a l l  w urde in der äußersten Ecke auf der Hofseite des Stalles angeordnet, 
um durch diese Anordnung dem Kuhstall doch noch eine ausreichende Querlüftung zu ermög­
lichen. Vom W ohnhaus aus ist er durch den Kuhstall zu erreichen. Die F ütterung der Pferde 
erfolgt vom Pferdestall aus. Der Heuschacht ist ebenfalls durch den Kuhstall zu erreichen.

Der K u h s t a 11 liegt in der Mitte des Stalles m it direktem  Ausgang zur D üngerstätte. 
Der F uttertisch  an der T rennw and zwischen Rindvieh- und Schweinestall ist vom Futterp latz 
aus über die schiefe Ebene erreichbar. Die Kuhstände selbst sind als sogenannte Langstände 
in einer Länge von 2,50 m ausgebaut. Der Stand bietet Platz fü r 8 Kühe und 1 Stück Jung­
vieh, w ährend die Kälber in der besonderen Kälberbox untergebracht werden. Die Krippe des 
Jungviehstalles wurde auf der dem Stallgang zugekehrten Seite angeordnet, um auf dem 
F utterplatz selbst genügend Raum zum Stapeln von Fu tte rvorrä ten  frei zu lassen. Der F u tte r­
tisch des Kuhstalles is t sowohl vom F utterplatz als auch vom Heuschacht leicht zu erreichen.
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Der F u t t e r p l a t z  liegt in einer Größe von etwa 6 qm im Kuhstall und h a t einen Aus­
gang nach dem Hof, so daß die Futtervorrä te  bequem vom vorfahrenden W agen abzuladen 
sind. Die Sauergruben können hei dieser S tallanordnung nu r an der im Lageplan bezeich- 
neten Stelle im Garten errich tet werden. Ihre Lage zum Futterp latz ist ungünstig. Das Sauer­
fu tter kann n u r über den Hof zum Stall gebracht werden, wenn m an den fü r die Bewohner 
unangenehm en direkten Zugang über die F utterküche vermeiden will.

Der S c h w e i n e s t a l l  liegt auf der Südseite des Stallgebäudes und ist von der F u tte r­
küche aus leicht erreichbar. Der Ausgang zur D üngerstätte ist auf geradem Wege möglich. 
In der Mitte des Stalles liegen zwei kleinere Zuchtbuchten, w ährend die größeren Buchten an 
den beiden Schm alseiten als M astbuchten gedacht sind.

Der H ü h n e r s t a l l  liegt auf der Südseite des Hofes und hat dem entsprechend seine 
Fenster auf der Hofseite.

Die S c h e u n e ist als norm ale Scheune wie bei den Typen II und III ausgeführt.
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Typ i
W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  Dach

m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Blatt 1
Allgemeine Übersicht

W ohnhaus Futterküche
(Z w is c h e n b a u ) Stall S cheune S ch uppen

qm bebaute Fläche . . . . 97,76 — 136,00 192,00 75,00
cbm um bauter Raum . . . 605,71 — 975,00 1315,20 —

Wohnhaus Stall
qm Betten

W ohnküche................................ 20,13 —

Speisekammer............................ 2,08 —
Zimmer (Gesamtfläche) . . . . 43,54 6V*
Flur (ohne Treppe).................... 4,12 —
W o h n flä c h e ......................... 69,87 6V2

Erw eiterungs- d. Ausbau 10,70 2

m öglichkeit d. Anbau 75,38 4

Nutzfläche der Futterküche 16,60
S ch ü ttfläch e ......................... 81,71

Gesam tfläche . 119,63

Viehstände

Pferde . . . . 2

K ü h e .............. 8

Jungvieh Stück 
qm Laufstall

5
10,55

Schweine Buchten 4
qm Fläche 26,69

Geflügel . . . 15,00

F u tte rp la tz  . . 6,24

Futterboden . 512,00

Nutzfläche Bansen . . qm 
Tenne . . . qm

144,00 
48,00

G e sa m tb e rg e ra u m .............. cbm 1147.20

--------------Z u g a n g )weg von der W o h n u n g  | f  j A b w u r fJ c h a c h t f ü r  F u lte r Iftymfottl Gangbahnen im Stall
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Blatt 2 W ohnhaus  und S ta ll u n te r e in em  Dach
m it fre is te h e n d e r S c h eu n e Typ I

Lageplan

S.E. »Schräge Ebene 
H.S.* H eu Schacht 

Sp.K * S p e ise ka m m e r 2. 3 *♦
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Typ I W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e BlattS

Abort
5p. K. * Speisekammer
H 5cb ‘ Heu >ibacbt

9«s

Jf—Späterer A nba u  

Erdge^cboßgrundnß nach der Erweiterung
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Blatt 4 W ohnhaus und S ta ll u n te r e in e m  Dach
m it fre is te h e n d e r S c h eu n e Typ I

Straßen-Anjicht

-|»»i— i J - 4
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Abb. 4 2 .  A nsicht des V ersuchsgehöftes nach Typ II.

Typ II
Gehöftslage

Bei Typ II liegt das W ohnhaus auf der Nordseite des Hofes, w ährend die Scheune diesen 
wiederum auf der Ostseite, der Schuppen m it H ühnerstall jedoch auf der Südseite hegrenzt. 
Die D üngerstätte m üßte folgerichtig im Hof vor den S talltüren liegen, sie wurde jedoch im 
Gegensatz zu Typ IV h in ter der Giebelseite des Stalles im Nebenhof angelegt. D adurch w ird 
ihre Lage zum W ohnhaus vom hygienischen S tandpunkt aus verbessert. Es soll außerdem  
bei dieser Lage der D üngerstätte ein Vergleich m it Typ IV angestellt werden, um festzustellen, 
wie groß die zu leistende M ehrarbeit bei dieser Lage der D üngerstätte für den Besitzer wird. 
W ohnhaus und Stall sind wie beim vorhergehenden Beispiel zusamm engebaut, w ährend 
Scheune und Schuppen als besondere Gebäude errich tet wurden.

Wohnhaus
Das W ohnhaus hat im Erdgeschoß zwei Zim m er, eine Küche nebst Futterküche und im 

Dachgeschoß ein weiteres, ausgebautes Kinderschlafzim m er. Der beim ersten Ausbau vor­
handene F lu r ist als Provisorium  gedacht und w ird bei einer späteren Erw eiterung in das 
Kinderschlafzim m er verlegt. Das Treppenloch wurde in diesem Zimmer bereits vorgesehen, 
so daß die jetzige Dachgeschoßtreppe späterhin m it Leichtigkeit umgelegt werden kann.

Die E r w e i t e r u n g  erfolgt durch Anbau von zwei Zim m ern im Erdgeschoß an der 
Giebelseite des W ohnhauses. Bei dieser E rw eiterung können im Dachgeschoß zwei weitere 
Giebelräume gewannen werden.

Der F l u r  liegt im ersten Ausbau zwischen W ohnküche und B randm auer. Durch diese 
Anordnung ward erreicht, daß schon beim ersten Ausbau die Futterküche einen direkten Z u­
gang zum Keller erhält, ohne daß ein entsprechender Raum für zwei Treppen vorgesehen 
wrerden muß. Die bebaute Fläche des W ohnhauses verringert sich dem entsprechend gegen­
über den anderen Typen um diesen zweiten Treppenraum . Nach der Erw eiterung w ird der
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jetzige F lur Speisekammer. Die Anordnung von F lur, Küche und Speisekammer ist nach 
erfolgter Erw eiterung die gleiche wie beim ersten Ausbau der Typen III und IV.

Die S t u b e n  sind im Erdgeschoß beim ersten Ausbau lediglich von der W ohnküche aus 
zugänglich. Nach erfolgter Erw eiterung des W ohnhauses können zwei Zim mer vom neuen 
F lu r aus erreicht werden. Das zweite K inderschlafzim m er liegt im Dachgeschoß. Der Dach­
ausbau für dieses Zim m er ist doppelt so groß ausgeführt als er zunächst für das eine Zim mer 
benötigt wird und erm öglicht dadurch dem Besitzer den späteren Ausbau eines weiteren 
Dachgeschoßzimmers, falls er in den ersten Jahren nicht in der Lage ist, den Anbau des W ohn­
hauses durchzuführen.

Die W o h n k ü c h e  hat wiederum  einen geräum igen Sitzplatz auf der Fensterseite des 
Raumes. Da beim ersten  Ausbau nur ein Schornstein im ganzen Hause vorgesehen wurde 
und dieser sowohl die Heizgase der Küche als auch des Elternschlafzim m ers und der F u tte r­
küche aufnim m t, konnte der Herd nicht, wie bei den anderen vier Stellen, in einer Ecke der 
Küche angeordnet werden, sondern wurde etwa in der M itte der W and aufgestellt. Damit die 
H ausfrau beim Kochen nicht m it ihrem  eigenen Schatten den Herd verdunkelt, wurde er nicht 
m it der Langseite, sondern m it der Schmalseite an die W and gestellt. Den dadurch erreichten 
Vorteilen steht allerdings eine Verteuerung dieser A usführungsart des Herdes gegenüber.

In der Nähe des Herdes, in der zwischen F lur und Treppe entstehenden Nische kann sehr 
gut ein K üchenschrank evtl, in Verbindung m it einem Küchentisch eingebaut werden. Da 
dieser Einbau jedoch nicht gleich vor der Übergabe an den Siedler mit ausgeführt wurde, 
wurde diese Nische zunächst vom Siedler in anderer Art ausgenützt. (Siehe Abb. 48 S. 79).

Die S p e i s e k a m m e r  w ird bei dieser A usführungsart erst nach erfolgtem Anbau in 
dem jetzigen F lu r eingerichtet. Um dem Besitzer jedoch die Möglichkeit zu geben, schon 
beim ersten Ausbau seine Speisen in der Nähe der Küche unterbringen zu können, wurde 
neben dem F lur ein geräum iger Speiseschrank m it un terer und oberer E ntlüftung eingebaut.

Die F u t t e r k ü c h e  ist von der Herdstelle des W ohnhauses aus auf kurzem Wege er­
reichbar, wodurch die Arbeitswege für die H ausfrau verkürzt und die Übersichtlichkeit 
erhöht wird. Von der Futterküche aus führen weitere Türen in den Keller, in den Stall, den 
Garten und den Abort. Durch den vor der G artenausgangstür angeordneten kleinen Vorflur 
wird die F utterküche trotz der vielen Türen sehr ge­
räumig. Da bei allen Typen die R äucherkam m er im 
Dachgeschoß liegt, wurde in vorliegendem Falle ein­
mal der Versuch gemacht, der H ausfrau durch Ver­
legen der Feuerstclle in die F utterküche die Arbeit 
beim Räuchern weitgehendst zu erleichtern.

Der S c h ü t t b o d e n  h a t im ersten Ausbau 
einschließlich des über der Kehlbalkenlage befind­
lichen oberen Schüttbodens eine Schüttfläche von 
rd. 81 qm.

Der K e l l e r  ist wie beim vorhergehenden Bei­
spiel in einen kleineren V orratskeller von 12,1 und 
einen größeren Kartoffel- und Rübenkeller von 
23,8 qm unterteilt.

Stall
Der Stall hat bei Typ II Q ueraufstallung er­

halten. Der Zugang zum Kuhstall erfolgt von der 
Futterküche aus durch einen an der Außenwand 
liegenden Verbindungsgang, der bei dieser Auf­
stallungsart jedoch durch den Schweinestall führen 
m uß, wenn m an die Lage des Schweinestalles direkt 
neben der F utterküche als unbedingt erforderlich

Feuerung Räucherkammer
A b b . 4 3 .  Räucherkam m er im Dachgeschoß 
m it Feuerstelle  in  der Futterküche.

ansieht. Die Stalltüren liegen säm tlich auf der Hof­
seite und ergeben einen kurzen und direkten Zugang zur Düngerstätte, sofern man diese in 
geringer Entfernung vor den S talltüren auf dem Hof vorsieht. W ird die D üngerstätte dagegen, 
wie in vorliegendem Falle, auf der Giebelseite des Stalles aus den bereits angeführten Gründen 
vorgesehen, dann entstehen bei der Düngerbeseitigung längere Transportwege.
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Der H öhenunterschied zwischen W ohnhaus und Stall w ird durch zwei Differenzstufen an 
der V erbindungstür ausgeglichen.

Der P f e r d e s t a l l  liegt in der Mitte des Stalles zwischen Schweine- und Kuhstall. Der 
Zugang erfolgt vom Düngergang des Kuhstalles aus. Die A usgangstür des Stalles liegt auf 
der Hofseite und ist deshalb leicht zu übersehen. Durch ihre seitliche Anordnung kann in 
der anderen Ecke noch eine kleine Futterk iste im Stalle selbst aufgestellt werden. Die 
Fütterung  der Pferde erfolgt vom Stall aus. Der Heuschlot liegt auf dem Futterp latz in der 
Nähe der Z ugangstür zum Kuhstall.

Der K u h s t a 1 1 liegt an der Giebelseite des Stallgebäudes und hat nur einen Ausgang 
zum Hof. Auch bei dieser Stelle wurden Längsstände in derselben A usführung wie beim 
vorhergehenden Beispiel ausgeführt. Die Jungviehbox liegt im Kuhstall in dem hin ter dem 
Pferdestall liegenden Raum. Um das H indurchtragen der Milch vom Kuhstall durch den 
Schweinestall zur Futterküche zu vermeiden, wurde das M ilchkühlbecken im Kuhstall selbst 
neben dem Jungviehstall vorgesehen. Neben diesem Becken wurde noch eine besondere kleine 
Kälberbox eingerichtet. Der Futtertisch  des R indviehstalles ist vom Futterp latz und auch 
von dem über dem Futterp latz liegenden Heuschlot direkt zugänglich.

Der F u t t e r  p l a t z  ist ebenfalls wie bei Typ I im Kuhstall selbst vorgesehen und etwa 
TY2 qm groß. Vom Hof aus ist er durch die S ta lltü r zugänglich. Da in vorliegendem Fall 
die Sauergruben und Rübenmieten am zweckmäßigsten an der im Lageplan bezeichneten Stelle 
angelegt werden, ist ebenfalls der Zugang von dieser Stelle zum F utterplatz etwas weit, jedoch 
nicht ganz so ungünstig wie beim vorhergehenden Beispiel.

Der S c h w e i n e s t a l l  liegt direkt neben der F utterküche m it der Ausgangstür und 
einem Fenster nach Süden. Die Lage zur D üngerstätte ist die gleiche wie beim Pferde- und 
Rindviehstall. Bei dieser Art der Anordnung des Schweinestalles liegt nur eine Bucht mit 
einer Seite an der Außenwand, und zwar an der Südseite, w odurch der Stall leichter w arm zu­
halten ist als beim vorhergehenden Beispiel. Auch in vorliegendem Falle sind zwei kleinere 
Buchten fü r Zucht- und zwei größere für Mastschweine vorgesehen.

Der H ü h n e r s t a l l  ist in derselben Größe wie beim vorhergehenden Beispiel auf der 
Nordseite des Hofes errichtet. Die Fenster liegen wiederum  nach Süden, in diesem Falle 
jedoch nach dem O bstgarten zu.

Die S c h e u n e  hat dieselbe Größe und E inrichtung wie bei Typ I.
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Typ II
W ohnhaus  und S ta ll u n te r e in em  D ach

m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Blatt 1
Allgemeine Übersicht

W ohnhaus Futterküche
(Z w is c h e n b a u ) Stall Scheune S ch uppen

qm bebaute Fläche . . . . 89.50 — 132,91 192,00 75,(X)
cbm um bauter Raum . . . 546,62 — 854,55 1315,20 — *

Wohnhaus Stall
qm Betten

W o h n k ü c h e .................................... 20,20 —

S p e is e k a m m e r ................................ 0,78 —
Z im m er (G esam tfläche) . . . . 41,36 6Va
F lu r  (ohne T r e p p e ) ....................... 2,88 —
W o h n flä c h e ......................... 65,22 6Va
Erw eiterungs- d. Ausbau 14,69 2
m öglichkeit d. Anbau 72,32 4
Nutzfläche der F utterküche 16,73
S ch ü ttfläch e ......................... 79,75

Gesam tfläche . .................. qm 116,14

Viehstände

Pferde . . . . 2

K ü h e .............. 8

Jungvieh Stück 4
qm Laufstall 10,62

Schweine Buchten 4
qm Fläche 19,56

Geflügel . . . 15,00

F u tte rp la tz  . . 7,40

F utterboden . 403,05

Nutzfläche Bansen . . qm 
Tenne . . . qm

144,00
48,00

G e sa m tb e rg e ra u m .............. cbm 1147,20
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Blatt 2
W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  Dach

m it fre is te h e n d e r  S c h e u n e Typ II
L a g e p la n  .

70,00 wv

K * Kc4n>fdunger>cbuppen  
H.* Huhner>tall

■io o -Io 2 o -vw/

11 m  I M 111--------------1----------—|—

E rd g esch o ß  - G r u n d r iß
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W ohnhaus  und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Blatt 3Typ II

S ch n itt d u rc h  d a )  W o h n b a u ^ S chn itt d u rc h  d e n  Stall

Erdge^choßgrundriß oacß der Erweiterung
Sp.K* Speisekammer
F. R. « Feuerung für die 

Rauch e r feamrper

R . 'K . *  R aucherham rger 
S-Tr. *  Spatere T reppe 
E .5- '  E n tlü ftung$>chach t f
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Blatt 4 W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  Dach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Typ II
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Abb. 4 4 .  A nsicht des V ersuchsgehöftes nach Typ III.

Typ III
Gehöftslage

Bei Typ III liegen W ohnhaus und Stall auf der Nordseite, der Schuppen auf der Südseite 
und die Scheune wiederum auf der Ostseite des Hofes. W ohnhaus und Stall sind, wie bei den 
vorhergehenden zwei Beispielen, unter einem Dach errichtet, während Scheune und Schuppen 
als besondere Gebäude ausgeführt wurden. An der Giebelseite des Stalles wurde im Gegensatz 
zu den vorangegangenen Beispielen eine besondere F uttertenne angebaut, von der aus der 
H ühnerstall und ein kleinerer Schuppen direkt zugänglich sind. Die D üngerstätte wurde aus 
den gleichen Gründen wie bei Typ II an der Giebelseite des Stalles angeordnet, obwohl ihre 
Lage vor den S talltüren arbeitstechnisch richtiger wäre.

Wohnhaus
Das W o h n h a u s  hat im Erdgeschoß außer der W ohn- und Futterküche zwei Zim mer 

und im Dachgeschoß ein weiteres Kinderschlafzim m er. Bei Bedarf kann evtl, neben dem 
bereits vorhandenen Dachgeschoßzimmer ein zweites Zim m er in etwa gleicher Größe m it ge­
ringen M itteln ausgebaut werden.

Die E r w e i t e r u n g  des W ohnhauses kann darüber hinaus durch Anbau von zwei 
Zim mern im  Erdgeschoß an der Giebelwand des W ohnhauses vorgenommen werden, wodurch 
wiederum bei Bedarf noch zwei Giebelzimmer im Dachgeschoß gewonnen werden können.

Der F 1 u r ist bei vorliegendem Beispiel im Gegensatz zu den Typen I und II m it direktem  
Durchgang zu dem dahin ter liegenden Zim m er vorgesehen und liegt nach der Erw eiterung 
des W ohnhauses zwischen den einzelnen W ohnräum en. Bei der Erw eiterung w ird an dem 
F lur keinerlei Änderung m ehr vorgenommen. Durch diese A usführungsart des F lures wird 
selbstverständlich die bebaute Fläche gegenüber den vorhergehenden Beispielen vergrößert.
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Die Lage des Treppenhauses an der Giebelseite bedingt andererseits einen besonderen Raum 
fü r die Treppe zum Keller, wenn die Forderung des direkten Zuganges des Kellers von der 
Futterküche aus innegehalten werden soll.

Die S t u b e n  sind wiederum  von der Küche bzw. dem F lur zugänglich. Auch das aus­
gebaute bzw. noch später auszubauende Dachzimmer en tsprich t etwa dem vorangegangenen 
Beispiel.

Die W o h n k ü c h e  (siehe Abb. 49 Seite 80) wurde in ähnlicher A rt wie bei Typ IV 
un terte ilt in einen W ohnteil und einen Kochteil. Um gegenüber dem Typ IV den Kochteil 
noch schärfer vom W ohnteil abzutrennen, wurde die V erbindung beider Räume nu r in T ü r­
breite ausgeführt. In dem W ohnteil bietet der Raum vor dem Fenster einen geräumigen 
Platz fü r den Eßtisch. Außerdem können an den freien W andflächen noch ein bis zwei 
Schränke aufgestellt werden. Die Heizung des W ohnteils erfolgt ebenso wie es beim E ltern­
schlafzim mer der Fall ist, durch Heizkörper, die von der F utterküche aus bedient werden. 
(Siehe Dampferzeuger Seite 84.)

Im Kochteil der W ohnküche steht der Herd h in ter der Trennw and und ist deshalb vom 
W ohnteil nicht zu übersehen. Der Arbeitsplatz ist vor dem Fenster eingerichtet, w ährend der 
Küchenschrank gleich in die zwischen Kellertreppe und Speisekam m er entstehende Nische ein­
gebaut wurde. (Siehe Abb. 50 Seite 81.) Der Zugang zwischen W ohnteil und Kochteil wurde 
nu r in Türhöhe ausgeführt, so daß die darüber liegende Schürze das E indringen des W rasens 
vom Kochteil in den W ohnteil verhindert. Der Kochteil wurde im Gegensatz zu den Koch­
nischen bei städtischen W ohnküchen so groß vorgesehen, daß in ihm ein einwandfreies Han­
tieren fü r die B auersfrau möglich ist und der unbedingt erforderliche Zugang von der W ohn­
küche durch die F utterküche zum Stall nicht behindert wird.

Die geräumige S p e i s e k a m m e r  liegt in quadratischer Form  direkt neben dem 
Arbeitstisch des Kochteiles.

Die F u t t e r k ü c h e  ist w iederum  in etwa gleicher Größe wie bisher zwischen Küche 
und Stall angeordnet und h a t direkten Zugang zum Keller, Schweinestall, Garten und Abort. 
Der kleine Vorflur vor der G artentür ermöglicht wiederum  die Anordnung zweier Türen auf 
geringerer Grundfläche-, ohne daß dadurch der W ert der Futterküche herabgem indert wird. 
Vor dem Fenster ist ein geräum iger Arbeitsplatz vorhanden. Ausgußbecken und W asser­
zapfhahn liegen zwischen den Türen zum Keller und zur W ohnküche.

Die durch den Höhenunterschied zwischen W ohnhaus und Stall erforderlichen Differenz- 
Stufen wurden diesmal zwischen Futterküche und W ohnküche gelegt, um die Vor- und Nach­
teile beider A usführungsarten einander gegenüberstellen zu können.

Der S c h ü t t b o d e n  bietet schon beim ersten Ausbau einschließlich des oberen Schütt­
bodens über der Kehlbalkenlage eine Schüttfläche von rd. 92,7 qm.

Der K e l l e r  ist in einen kleineren V orratskeller von 13,6 und einen größeren Kartoffel- 
und Rübenkeller von 21,4 qm  unterteilt. Ausreichende Q uerlüftung des Kellers ist vorgesehen.

Stall
Der Stall hat, wie beim vorhergehenden Beispiel, Q ueraufstallung erhalten. Der Zugang 

von der Futterküche zum Kuhstall erfolgt wiederum durch den Schweinestall, in diesem 
Falle jedoch durch einen in der Mitte des Stalles liegenden Verbindungsgang, der einen 
geraden Zugang von der Futterküche durch den Schweine- und K uhstall zur Futtertenne e r ­
möglicht. Durch diese Anordnung werden auf zwei entgegengesetzten Seiten zwei Arbeits- 
zenlren eingerichtet, wobei auf der einen Seite in der F utterküche das warm e und auf der 
anderen Seite auf der F u tte rtenne das kalte F u tte r bereitet und auf nächstem  Wege in die 
Krippen und Futtertröge gebracht werden kann. Um diese klare Arbeitsteilung noch be­
sonders zu unterstreichen, wurde an der Kopfseite des Pferdestalles ein kleiner F utterplatz ein­
gerichtet, der genügend Platz zum Aufstellen einer großen F u tterk iste  bietet. Neben der 
Futterk iste  liegt der Heuschacht.

Der P f e r d e s t a l l  liegt wiederum in der Mitte des Stalles und ist, wie bei Typ II, 
durch den Schweine- und Kuhstall zu erreichen. Der Stallausgang fü h rt direkt auf den Hof 
und ist deshalb gut zu übersehen. Die S talltür wurde im Gegensatz zum vorhergehenden 
Beispiel nicht direkt neben die Zugangstür zum Kuhstall gelegt, da im Pferdestall selbst Platz 
für eine Futterk iste nicht m ehr benötigt wird. Die Fütterung  der Pferde erfolgt von der 
Kopfseite des Stalles aus, ohne daß der Stall beim F ü tte rn  betreten werden muß.
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Der K u h s t a 1 1 liegt am weitesten vom W ohnhaus en tfern t neben der F uttertenne. 
Durch die Teilung der K uhstände und die direkte Lage der Futtertische neben der Zugangstür 
zur Futtertenne w ird die Fütterung der Tiere noch weitgehender erleichtert. Die Stände im 
Kuhstall sind als sogenannte Kurzstände ausgeführt. Der Jungviehstall wurde in ähnlicher 
Weise wie im vorhergehenden Beispiel im Kuhstall eingerichtet. Auch das M ilchkühlbecken 
liegt wiederum im Stalle selbst.

Die F u t t e r t e n n e  grenzt unm ittelbar an den Kuhstall an und soll lediglich im Gegen­
satz zu den vorhergehenden Beispielen, bei denen n u r ein kleiner Futterplatz vorhanden wrar, 
und zu den folgenden beiden Typen, bei denen die Scheunentenne gleichzeitig F uttertenne ist, 
als Arbeitstenne benutzt werden. Auf dieser F uttertenne können selbstverständlich wesent­
lich größere Mengen F u tte r untergebracht und zubereitet werden als auf einem kleinen 
Futterplatz. Auch die Möglichkeit, auf der Tenne Maschinen und Geräte für die F u tte r­
bereitung aufzustellen, erleichtert dem Besitzer ganz wesentlich seine Arbeit. Der neben der 
Futtertenne liegende Schuppen soll entweder zur U nterbringung von Holz und Kohlen dienen 
oder aber zur Aufbewahrung von Rüben benutzt werden, sofern der Besitzer diese nicht auf 
der F u tte rtenne lagern will. Die h in ter dem Stall im Garten angeordneten Sauergruben und 
Rübenmieten können auf kürzestem Wege von der F uttertenne aus erreicht werden.

Der S c h w e i n e s t a l l  liegt wiederum in unm ittelbarer Nähe der Futterküche und wird 
durch den m ittleren Verbindungsgang in zwei Teile geteilt. D adurch werden die beim Füttern 
erforderlichen Wege von der Futterküche zu den Futtertrögen wesentlich verkürzt. Stall­
ausgangstür und zwei Fenster liegen nach Süden. Durch seine Lage zwischen W ohnhaus und 
Kuh- und Pferdestall ist der Stall leichter w arm zuhalten als es bei den Typen I und V 
möglich ist.

Der H ü h n e r  s t a l l  liegt neben der F uttertenne und ist deshalb von der H ausfrau 
schneller und leichter zu erreichen als bei den anderen vier Beispielen.

Die S c h e u n e  wurde in  gleicher Größe und A usführungsart wie bei den Typen I und II 
aufgebaut.
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Typ W o h n h au s  und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Blatt 1

Allgemeine Übersicht Typ 3
W ohnhaus Futterküche

(Z w is c h e n b a u ) Stall
Futter­
tenne S cheune S ch uppen

a . b.

qm bebaute Fläche . . 100,10 139,59 45,76 192,00 60,00 25,30
cbm um bauter Raum  . 605,79 — 887,18 267,40 1315,20 —

Wohnhaus
qm Betten

Wohnküche............................ 22,17 —

Speisekammer............................ 2,56 —
Zimmer (Gesamtfläche) . . . . 42,63 ÖV2

Flur (ohne T r e p p e ) ................ 5,52 —
W o h n flä c h e ......................... 72,88 6 V2

Erw eiterungs- d. Ausbau 12,60 2

m öglichkeit d. Anbau 70,30 4

Nutzfläche d. F u tterküche 17,33
S ch ü ttfläch e ......................... 92,66

Scheune

Nutzfläche Bansen qm 
Tenne qm

144,00 
48,(X)

Gesam thergeraum  . 1147,20

Stall
Gesamtfläche . 
F u tte rtenne .

..................... qm 122,81
45,76

Viehstände

Pferde . . . . ..............  Stück 2
K ü h e .............. 8

Jungvieh Stück 4
qm Laufstall 10,92

Schweine Buchten 4
(jm Fläche 25,87

Geflügel . . . 12,80
F utte rtenne 44,00
Futterboden . 412,20
Futterboden  über Tenne cbm 77,60

Stube Stube

T

F lu r

T*J
W o h n k ü ch e

----------------------------- F ü t te rung  im  S o m m e r  u W in te r
------------------------------Weg beim A u ) d ü n g e n

b a n gflache irr) Stall: 
Kuh) tall 
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Pferde^tall
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Stube Stube
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Kucbek—'  + + + + +
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SSchweine

S u n g v ie t 4 w i

M h-Kube
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Z  Pferde

rfiSch weine

b K uh €
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H ü h n e r  
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Wh +**•
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'18,15 * 
M.Vt* 
~3,oo F 
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i
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|~p~| Abwurfychacht fo r  Futter

Z u q a n g j w e g  z u m  Stall 

b a n g  b a h n e n  im Stall
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Blatt 2
W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  D ach

m it fre is te h e n d e r  S c h e u n e Typll
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W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Blatt 3Typ
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E rd ge^choß g rund r i f i  nach d e r  E rw e ite ru n g K e l le rg e jcb o ß g ru n d r iß

6 2



Blatt 4 W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  Dach
m it fre is te h e n d e r S c h e u n e Typ III
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Abb. 4 5 .  A nsicht des V ersuchsgehöftes nach Typ IV.

Typ IV
Gehöftslage

Bei Typ IV wurden im Gegensatz zu den Typen I bis III W ohnhaus, Stall und Scheune 
in einer Flucht zusam m engebaut. Die gegenüberliegende Seite w ird durch den Schuppen ab­
geschlossen, w ährend die rückw ärtige Hofseite offen bleibt. Bei diesem Zusam m enbau sollte 
durch Vergleich m it dem vorhergehenden Beispiel festgestellt werden, wie weit durch den 
Zusam m enbau von W ohnhaus, Stall und Scheune auf der einen Seite die Gebäudekosten 
herabgem indert werden können, w ährend auf der anderen Seite die Nachteile des Zusam m en­
baues, näm lich die n u r zweiseitig geschlossene Hoflage und die erhöhte Feuersgefahr obigen 
Vorteilen gegenübergestellt werden sollten. W eiterhin soll festgestellt werden, wie weit sich 
der Zusam m enbau von Stall und Scheune arbeitstechnisch fü r den Besitzer günstig ausw irkt, 
und ob fernerhin die Scheunentenne gleichzeitig als F uttertenne auch wmhrend der E rn te­
zeit benutzt werden kann, oder ob sich durch die doppelte Zweckbestimmung der Scheunen­
tenne Schwierigkeiten bei ih rer Benutzung ergeben. Um bei dieser sehr wichtigen Frage bei 
den anzustellenden Versuchen klarere Ergebnisse zu erhalten, w urden die Grundrisse von 
W ohnhaus und Stall, von geringen Änderungen abgesehen, in gleicher Form ausgeführt wie 
bei Typ III.

Die D üngerstätte liegt bei Typ IV vor dem Stall in unm ittelbarer Nähe der Stalltüren 
und von diesen direkt erreichbar.

Wohnhaus
Das W ohnhaus hat die gleiche Lage und Anzahl von Räum en wie bei Typ III. Auch die 

Größe der Räume und ihre Zweckbestimmung sind die gleichen geblieben. Lediglich in 
Einzelheiten wurden zur Gegenüberstellung kleine Änderungen vorgesehen. Zum Beispiel ist 
die Öffnung zwischen W ohnteil und Kochteil der W ohnküche gegenüber dem vorhergehenden 
Beispiel erweitert und dadurch die Zusam m engehörigkeit dieser beiden Teile eines Raumes 
noch m ehr unterstrichen. Die Differenzstufen zwischen W ohnhaus und Stall wurden in den 
Stall verlegt, so daß im Gegensatz zu Typ III Futterküche und W ohnküche in einer Höhe
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liegen. Der Dam pferzeuger (siehe Abb. 56) wurde in einer anderen Form  ausgeführt als bei 
Typ III und erhielt noch eine besondere Kochplatte, so daß im Sommer die H ausfrau unter 
Um ständen bei Zubereitung eines einfachen Essens den Herd nicht in Gang zu setzen braucht.

Stall
Auch der Stall wurde in gleicher Größe, Einteilung und Ausführung wie bei Typ III vor­

gesehen. Lediglich der Entlüftungsschacht, der bei Typ III aus Holz gebaut ist und gleich­
zeitig als Heuabw urf schacht dient, wurde in vorliegendem Falle massiv ausgeführt. Ein 
hölzerner Heuabw urfschacht liegt neben dem Abluftschacht.

Der H ü h n e r s t a l l  wurde wie bei den Typen I und II an das Schuppengebäude auf 
der gegenüberliegenden Hofseite angebaut.

Die S c h e u n e  ist in der Verlängerung des Stalles an diesen auf der Ostseite angebaut. 
Um die Scheunentenne w irklich zum A rbeitsm ittelpunkt zwischen Stall und Scheune werden 
zu lassen, m ußte die Scheunentenne unm ittelbar an den Stall grenzen. Der an die Tenne an­
schließende Bansen wurde in einer Breite von 6,00 in ausgeführt und aus Gründen der 
K ostenersparnis auf die Anlegung einer zweiten Tenne verzichtet. Um nun andrerseits der 
Scheune und dem Heuboden etwa den gleichen R aum inhalt wie bei den vorhergehenden Bei­
spielen zu geben, m ußte das Profil des Q uerschnittes sowohl über dem Stall als auch über 
der Scheune durch Aufsetzen eines hohen Drempels soweit vergrößert werden, bis dieses Ziel 
annähernd erreicht wurde. Da auf diese Art und Weise der F irst 10,75 m hoch wurde, w ar 
wiederum der E inbau von m echanischen Fördereinrichtungen sowohl für den Heuboden, wie 
auch für die Scheune erforderlich, da es dem Siedler bei den wenigen ihm zur Verfügung 
stehenden A rbeitskräften nicht möglich ist, das Getreide bis zu dieser Höhe herau f zu 
befördern.

Die D üngerstätte liegt bei Typ IV vor dem Stall in  unm ittelbarer Nähe der S talltüren und 
von diesen d irek t erreichbar.
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Typ IV W ohnhaus und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it a n g e b a u te r  S c h e u n e Blatt 1

Allgemeine Übersicht
W ohnhaus Futterküche

(Z w is c h e n b a u ) Stall Scheune Schuppen

qm bebaute Fläche . . . . 100,10 — 139,59 115,5 75,—

cbm um bauter Raum  . . . 605,79 — 874,98 1198,68 —

Wohnhaus
qm Betten

W o h n k ü ch e .................................. 22,17 —

Speisekam m er............................. 2,56 —
Zimmer (Gesamtfläche) . . . 42,63 6V2
Flur (ohne Treppe)..................... 5,52 —

W o h n f lä c h e ......................... 72,88 6V2

Erw eiterungs- 1 d. Ausbau 12,60 2
m öglichkeit d. A n b au . 70,30 4
Nutzfläche der F u tterküche 17,33 —
S ch ü ttfläch e ......................... 92,66

Scheune

Nutzfläche Bansen qm 
Tenne qm

66,00
49,50

Gesam tbergeraum 1025,68

Stall

Gesam tfläche ..................... qm 122,81

Viehstände

Pferde . . . . .................. Stück 2

Kühe . . . . 8

Jungvieh Stück 
qm Laufstall

4
10,92

Schweine Buchten 
qm Fläche

4
25,87

Geflügel . . . 15,00

F u tte rtenne = Scheunentenne . —
Futterboden 400,00

+ +-!- +  +  + +  +  +  +  +  +  +  +  St-H w ei'nefutferung
--------------------------------------  Kalber/utferung
+• + • +• +  -+•+•+•-*■ •+•+■■+ P ferdefuH erung  
+ -•+ -+ •-+ —(— l—H—+ —H-H F u tte rru b en e ih v /u rf

-Zu g sn g ^w eg  z u m  Stall

Gangbahnen im Stall
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Blatt 2 W ohnhaus  und S ta ll u n te r e in em  D ach
m it a n g e b a u te r  S c h e u n e Typ IV

Lageplan.

7 3 ,0 0 - w
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Typ IV
W ohnhaus  und S ta ll u n te r e in em  D ach

m it a n g e b a u te r  S c h e u n e Blatt 3

5p. K" * 5pei'sel?cirT)rT)er
W . S c t).» Wandschrank

Kellerge^choßgrundriß
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Typ V
Gehöftslage

Typ V wurde im Gegensatz zu den vorhergehenden Beispielen als sogenannter W inkeltyp, 
d. h. Stall und Scheune unter einem Dach und W ohnhaus m it Futterküchenzw ischenbau an 
den Stall angebaut, ausgeführt. Das W ohnhaus liegt auf der Südseite, Stall und Scheune 
auf der Ostseite, das Schuppengebäude auf der Nordseite des Hofes. Die D üngerstätte und 
dam it auch ein Teil der Stallausgänge liegen auf der dem Hof abgekehrten Stallseite. (Vor- 
und Nachteile dieser Anordnung siehe Seite 21.)

Wohnhaus
In dem als besonderes Gebäude errichteten W ohnhaus liegen wiederum drei Räum e im 

Erd- und ein Zim m er im Dachgeschoß.
Die E r w e i t e r u n g s m ö g l i c h k e i t  is t wie bei den anderen Typen an der Giebel­

seite des W ohnhauses durch Anbau von zwei Zim m ern im Erdgeschoß gegeben, w odurch zwei 
weitere Giebelzimmer im Dachgeschoß gewonnen werden können.

Der F 1 u r h a t etwa die gleiche Größe und Anordnung wie bei den Typen III und IV. 
Auch in vorliegendem Falle ist bei der Lage des Treppenhauses, das nach der Erw eiterung 
in der Mitte des W ohnhauses liegt, der Raum fü r zwei Treppen erforderlich.

Die S t u b e n  haben die gleiche Größe und Lage und denselben Verwendungszweck wie 
bei den Typen III und IV. Im Dachgeschoß ist es infolge des kleinen Querprofiles des Daches, 
das wiederum  durch die besondere Stellung des W ohnhauses bedingt ist, nicht möglich, noch 
ein viertes Zim m er auszubauen.

Die W  o h n k ü c h e  liegt neben der F utterküche. Auf die Anordnung einer besonderen 
W ohnnische wie bei den Typen I und II, wie auch einen besonderen Kochteil wde bei den 
Typen III und IV, wurde in vorliegendem Falle zur Gegenüberstellung verzichtet.

Die S p e i s e k a m m e r  ist in quadratischer Form  in die Futterküche eingebaut, jedoch 
von der W ohnküche aus zugänglich.
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Abb. 4 7 .  Ansicht des V ersuchsgehöftes nach Typ V (Rückansicht).

Die F u t t e r k ü c h e  liegt zwischen W ohnküche und Stall und hat direkten Zugang 
zum Schweine- und Kuhstall, Keller und Garten. Trotz dieser vielen Türen w^ar es möglich, 
in der Futterküche noch genügenden Arbeitsraum  zu erhalten.

Der S c h ü t t b o d e n  ist bei Typ V nu r 44 qm groß, da es bei der geringen Gebäudetiefe 
und dem dadurch bedingten kleinen Querprofil nicht möglich war, noch einen oberen Schütt­
boden einzurichten.

Der K e l l e r  ist, wie bei den vorhergehenden Beispielen, von der Futterküche d irek t zu­
gänglich und hat einen kleineren V orratskeller von 8,7 und einen größeren Kartoffel- und 
Rübenkeller von 20,3 qm.

Stall
Der Stall hat wiederum  Q ueraufstallung erhalten. Durch den Anbau der Futterküche 

im rechten W inkel an den Stall werden auch die Vorteile der Längsaufstallung erreicht, indem 
sowohl der Kuh- wie auch der Schweinestall einen direkten Zugang zur Futterküche erhalten. 
Selbstverständlich sind m it diesen Vorteilen auf der anderen Seite wiederum  Nachteile ver­
bunden, die nun einmal beim W inkeltyp unvermeidlich sind und in Kauf genommen werden 
müssen. Insbesondere erschw ert die Lage der H auptausgangstüren von Kuh- und Schweine­
stall und auch die Lage der D üngerstätte die Übersichtlichkeit über das ganze Gehöft.

Der P f e r d e s t a l l  liegt im Gegensatz zu den Typen III und IV nicht an der Trennw and 
zwischen Schweine- und Rindviehstall, sondern an der Abschlußwand zwischen Stall und 
Scheune. Der Zugang von der Futterküche aus ist durch den Kuhstall möglich. Der Ausgang 
des Pferdestalles fü h rt direkt auf den Hof und ist besonders gut zu übersehen, da derselbe 
unm ittelbar vor dem Fenster der W ohnküche liegt. Die F ü tterung  der Pferde erfolgt, wie 
bei den Typen I und II, vom Pferdestall aus. Die F u tte rk iste  wird nicht im Pferdestall selbot, 
sondern in der daneben liegenden Futterkam m er aufgestellt. Etwas schwierig ist in vor­
liegendem Falle das Herausschaffen des Düngers zur D üngerstätte, wras jedoch stets beim 
W inkeltyp der Fall sein wird.

Der K u h s t a 11 ist, wie bei Typ I, unm ittelbar von der F utterküche aus zu erreichen. 
Der F uttertisch  liegt an der Trennw and zwischen Kuh- und Schweinestall und ist sowohl von 
der Futterküche als auch von dem neben der F u tte rküchen tü r liegenden Heuschacht auf
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kürzestem  Wege zugänglich. Die K uhstände sind im Gegensatz zu den hei den Typen I und II 
ausgeführten Langständen und den bei den Typen III und IV vorgesehenen Kurzständen als 
sogenannte M ittelstände mit einer Standlänge von 2,10 bis 2,20 m ausgeführt. Der Stall bietet 
wiederum  Raum für acht Kühe, w ährend fü r die Kälber eine besondere Jungviehbox 
vorgesehen ist.

Als F u t t e r t e n n e  wird, wie bei dem vorhergehenden Beispiel, gleichzeitig die 
Scheunentenne benutzt. Zwischen Tenne und Stall wurde noch eine besondere F u tterkam m er 
zwischengeschaltet. Der Zugang von F uttertenne und Futterkam m er zum Rindviehstall ist 
nur durch den Pferdestall möglich. Um einen bequemen Durchgang zu schaffen, wurde der 
Gang h in ter den Pferden 1,50 m breit ausgeführt. Die h in ter der Scheune angeordneten Sauer­
gruben und Rübenm ieten können auf kürzestem  Wege von der F utter- bzw. Scheunentenne 
aus erreicht werden.

Der S c h w e i n e s t a l l  liegt auf der Südseite des Stalles und ist von der Futterküche 
aus direkt zugänglich. Das Herausschaffen des Düngers zur D üngerstätte ist auf kurzem  und 
geradem Wege möglich. Im Gegensatz zu den vorhergehenden Typen wurde in vorliegendem 
Falle der Abort in den Schweinestall eingebaut. E r ist von diesem jedoch durch massive 
Mauern getrennt und die Abortgrube über Dach entlüftet.

Der H ü h n e r s t a l l  liegt auf der Südseite des Hofes und hat dem entsprechend seine 
Fenster nach der Hofseite.

Die S c h e u n e  ist an den Stall angebaut und hat im  Gegensatz zu Typ IV zwei Bansen 
erhalten. Durch A usführung eines sehr hohen Drempels über dem Stall konnte ein Teil des 
Stallbodens noch zum Scheunenraum  hinzugezogen werden.
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Typ V W o h n h au s  und S ta ll m it F u tte rk ü c h e n -
zw isc h en b a u  und a n g e b a u te r  S c h e u n e Blatt 1

Allgemeine Übersicht
W ohnhaus FutterkUche

(Z w is c h e n b a u ) Stall S cheune S chuppen

qm bebaute Fläche . . . . 71,20 23,60 147,07 137,50 75,—
cbm um bauter Raum . . . 434,93 124,62 959,50 1187,60

Wohnhaus
qm Betten

W o h n k ü c h e .................................... 20,40 —

S p e is e k a m m e r ................................ 2,22 —

Z im m er (G esam tfläche) . . . 42,51 6V2
F lu r  (ohne T r e p p e ) ....................... 6,30 —
W o h n f lä c h e ......................... 71,43 6V2
Erweiterungs- d. Ausbau — ___

möglichkeit ( d. Anbau 69,07 4

Nutzfläche der F utterküche 16,94 —

S ch ü ttfläch e ......................... 44,14

Scheune

Nutzfläche Bansen qm 
Tenne qm

73.74
76.75

Gesamtberge raum 1023,60

Stall

Z u g a n g  von d e r  \X fo b n u n g  [  p  l,4fcwurf>chacht fü r  Futter I I G ang flache  irrt S tall

7 4



------------------- W ohnhaus und S ta ll m it F u tte rk ü c h e n - y  WBlatt 2 zw isc h en b a u  und a n g e b a u te r  S c h eu n e  ■ Y M  v_

7 5



Typ V W ohnhaus  und S ta ll m it F u tte rk ü c h e n -
zw is c h e n b a u  und a n g e b a u te r  S c h e u n e Blatt 3
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3. Teil
Einzelheiten der Ausführung
A. Wohnhaus
Wohnküche

Da für den Bauern die Küche der H auptw ohnraum  und auch der H auptarbeitsplatz im 
W ohnhaus ist, wurde ein besonderes Augenmerk auf die Ausstattung der W ohnküchen ge­
richtet. Bei den Typen I, II und V wird die W ohnküche gleichzeitig als W ohn- und Koch­
raum  benutzt. Bei den ersten beiden Typen w ird durch den in den Baum einspringenden 
F lu r am Fenster eine Sitznische gebildet. Bei den Typen III und IV wurde der Versuch 
gemacht, auch im bäuerlichen W ohnhaus eine Teilung der W ohnküche in W ohn- und Koch­
teil vorzunehm en.

Bei der W ohnküche von Typ II (Abb. 48) ist die zwischen dem in der Küche ein­
springenden F lu r und der Futterküchenw and entstehende Nische, ähnlich wie bei den 
Typen III und IV, zum Einbau eines K üchenschrankes evtl, in Verbindung mit einem Arbeits­
tisch gedacht. Da dieser Schrank jedoch beim Aufbau dem Siedler im Gegensatz zu den 
Typen III und IV nicht gleich mitgeliefert wurde, hat dieser in die Nische zunächst ein Sofa 
hineingestellt (siehe Abb.). W ie bereits erw ähnt, ist der jetzige F lu r n u r als Provisorium  
bis zur späteren Erw eiterung des W ohnhauses gedacht, und wird nach erfolgtem  Anbau 
Speisekammer. Bis dahin wurde neben dem F lu r ein nach außen entlüftbarer Speiseschrank 
eingebaut.

A b b . 4 8 .  W ohnküche hoi Typ If.
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Abb. 4 9 .  W ohnküche bei_ Typ TIT mit Blick in die Kochnische. Die T ür h in ter dem Arbeitstisch der Koch­
nische füh rt in die Speisekamme!'.

Hei Typ III w urden W ohnteil und Kochteil der Küche durch eine Zwischenwand getrennt 
und sind nur durch eine breite Öffnung in der W and, die evtl, m it einem Vorhang versehen 
werden kann, verbunden. Diese Öffnung wurde in Türhöhe ausgeführt, dam it der darüber­
liegende T ürstu rz die Dämpfe des Kochteils vom W ohnteil fernhält. Wie aus der Abi). 49 
ersichtlich, ist der Arbeitsplatz im Kochteil vor dem Fenster gedacht. Neben dem Arbeits­
tisch ist gleich der Zugang zu einer geräumigen Speisekammer. Der Herd liegt auf der gegen­
überliegenden Seite in der Ecke zwischen W ohnteil und Futterküche.

In der zwischen Speisekam m er und Futterküche entstehenden Nische (siehe Grundriß 
Seite 61) wurde gleich beim Bau ein Küchenschrank fü r den Siedler eingebaut. Der Raum 
zwischen K üchenschrank und Herd w urde so breit vorgesehen, daß die vor dem Herd stehende 
H ausfrau beim Kochen nicht durch den Zugang zur F utterküche behindert wird.

Bei Typ IV w urde die W ohnküche (siehe Abb. 51) in der gleichen W eise ausgebaut wie 
beim vorhei’gehenden Beispiel, nur wurde die Trennw and zwischen W ohnteil und Kochteil 
verkleinert und der Durchgang bis zur Außenwand vergrößert. Dadurch w ird das Zusam m en­
gehören von W ohnteil und Kochteil noch m ehr un terstrichen. Eine weitere T rennung der 
beiden Räume durch einen Vorhang ist in diesem Falle nicht zweckmäßig, da jetzt der Koch­
teil nur noch den Zweck hat, die Küchendämpfe vom W ohnteil fernzuhalten.

Die Fenster in den W ohnküchen w urden m it einem unteren Käm pfer ausgeführt, so daß 
die oberen Flügel leicht geöffnet werden können, ohne daß m an die auf dem Fensterbrett evtl, 
stehenden Blumen usw. vorher wegnehmen muß. W ährend der W ohnteil der Küche einen 
Holzfußboden erhalten  hat, wurde der Kochteil, bzw. hei den Küchen ohne Kochnische der 
Arbeitsplatz um den Herd mit Zementfliesen versehen.

Ausbau des Dachgeschosses
Im Dachgeschoß wurde bei säm tlichen W ohnhäusern ein Zim m er, das als zweites K inder­

schlafzim m er gedacht ist, ausgebaut. Bei den Typen I bis IV w urden die Dachgauben in 
doppelter Breite vorgesehen, so daß vom Siedler ein zweites Zim m er m it geringen M itteln im 
Dachgeschoß noch ausgebaut werden kann.
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wurde gegenüber T yp III verbreitert.
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Im Dachgeschoß liegen fer­
nerhin neben dem noch auszu­
bauenden Kinderschlafzim m er 
die R äucherkam m er und eine 
bequeme geradläufige Treppe, 
die zum oberen Schüttboden 
über der Kehlbalkenlage führt.

Dieser zweite Schüttboden ist 
im D urchschnitt etwa 40 qm 
groß. Um das Getreide mög­
lichst hoch schütten zu können, 
wurde die Dielung an den 
Sparren etwa 60 cm hoch­
gezogen. In dieser Höhe sind 
auch auf beiden Seiten des 
Daches D achentlüfter in die 
D achhaut eingebaut, um das 
aufgespeicherte Getreide ein­
w andfrei belüften zu können. 

Abb. 5 2 .  Teil des Dachbodens mit Aushaum öglichkeit fü r ein zweites Die gleichen E ntlüfter wurden 
Dachgeschoßzimmer. auch für den unteren Schütt­

boden verwendet.

Futterküche
Die F utterküche h a t bei säm tlichen Typen ein großes, jedoch nu r einfaches Fenster er­

halten. Die Fenstersohlbank wurde nicht aus Holz, sondern aus Beton m it Zem entfeinschicht 
ausgeführt, dam it das Schwitzwasser gut ablaufen kann. Der Zem entfußboden h a t Gefälle 
nach der Mitte der Küche, in  der ein Entw ässerungsschacht die Abwässer in einer u n te r­
irdischen Leitung nach dem Garten führt. E ntlüftet w ird die Futterküche durch ein besonderes 
W rasenrohr im Scho'rnstein.

Räucherkammer
Die R äucherkam m ern liegen bei säm tlichen Typen im Dachgeschoß und werden auch 

von dort aus bedient. Lediglich bei Typ II wurde der Versuch gemacht, die Bedienung der 
R äucherkam m er in die F utterküche zu verlegen, um  der H ausfrau beim Räuchern die weiten 
Wege zum Dachgeschoß zu ersparen. (Siehe Abb. 43.)

Abb. 5 3 .  Dachboden m it Treppe nach dem oberen Schüttboden. Rechts 
Blick in das ausgebaute Dachgeschoßzim m er, h in ter der Treppe R äucher­
kammer, links T ür zum Heuboden.

Be- und Entwässerung
Die Versorgung des W ohn­

hauses mit W asser erfolgt aus 
der gemeinsamen W asserver­
sorgungsanlage durch eine 
Zapfstelle, die in der F u tte r­
küche, in unm ittelbarer Nähe 
der T ür zur W ohnküche, an­
gebracht ist. Entw ässert wird 
diese Zapfstelle in der gleichen 
Form  wie die Futterküche.

Elektrisches Licht
Sämtliche W ohnräum e des 

W ohnhauses, sowie F lur, 
Keller, Boden, oberer Schütt­
boden und Speisekammer w er­
den durch je eine Brennstelle 
erleuchtet. Desgleichen ist je 
eine Brennstelle im Pferde-, 
Rindvieh- und Schwei nestall
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vorgesehen und eine weitere an 
der Außenwand des W ohnhau­
ses zur Erleuchtung des Hofes.

Heizen
Säm tliche Zim m er der Ty­

pen I, II und V, sowie die 
K inderschlafzim m er der Ty­
pen III und IV sind durch 
eiserne Dauerbrandöfen zu hei­
zen. Da die in den Küchen 
aufgestellten Herde den W ohn­
küchen n u r w ährend der 
Zubereitung der Mahlzeiten 
W ärm e abgeben, w urden aus 
Gründen der Brennstofferspar- 
nis in den Küchen der Typen I,
II und V noch Heizöfen auf­
gestellt, dam it an strengen 
W intertagen die Herde nicht
auch noch nach der Kochperiode zum Heizen des Raumes unter Feuer gehalten werden 
m üssen. Diese Öfen in den Küchen sind Patentdauerbrandöfen nach einer K onstruktion von 
Prof. M eidninger; sie sind m it einer besonderen Kochplatte versehen, so daß auch außerhalb 
der Kochperiode au f diesen Öfen Speisen angew ärm t oder aber auch z. B. Kaffee gekocht 
werden kann.

Abb. 5 4 .  Blick in den oberen Schüttboden

Futterdämpfanlagen
Bei den Typen I, II und V wurden in den Futterküchen  kom binierte W aschkessel und 

Kartoffeldäm pfer aufgestellt. Der W aschkessel ist m it einem verschraubbaren Deckel ver­
sehen, so daß zum Kartoffeldämpfen der Dam pf aus dem W aschkessel durch eine Verbin­
dungsleitung in den Kartoffeldämpfer geleitet werden kann. Diese Anordnung h a t den Vorteil, 
daß der Kartoffeldäm pfer keine besondere Feuerstelie benötigt, wodurch die Lebensdauer des 
Kessels wesentlich erhöht und auch ein Schwenken des Kessels erleichtert wird. Entsprechend 
den polizeilichen Vorschriften ist der W aschkessel zur Vermeidung einer Explosionsgefahr m it 
einem S tandrohr versehen. Das Füllen des W aschkessels erfolgt direkt aus der W asserleitung 
durch einen Schwenkhahn.

Kombinierte Heiz- und Futterdämpfanlagen
Bei den Typen III und IV wurden in den Futterküchen  besondere Dampferzeuger auf­

gestellt, von denen aus Dampf zum Kartoffeldämpfen und zum W äschewaschen entnom m en 
werden kann, und die auch gleichzeitig durch die Verbindung m it Heizkörpern die W ohn­
küche und das E lternschlafzim m er heizen. Bei dem Dampferzeuger von Typ III (siehe Abb. 56) 
wird der Dampf, wie bei den vorhergehenden Anlagen, durch ein Rohr in den Kartoffel­
däm pfer geleitet. Im Anschluß daran is t eine weitere Dam pfentnahm estelle vorgesehen, 
von der aus m ittels einer kupfernen Schlange W äsche gekocht, evtl, auch Kaff gedämpft 
werden kann. Im Dampferzeuger selbst um spült das heiße Kesselwasser ein Heizsystem, in 
welchem das W asser für die Heizungsanlage erw ärm t wird. Dieses W asser erw ärm t wiederum  
die im E lternschlafzim m er und im W ohnteil der W ohnküche aufgestellten Radiatoren. (Siehe 
Abb. Nr. 49 und 51.) An warm en Tagen kann der W arm w asserentw ickler und som it die 
gesamte Heizanlage durch einen A bsperrschieber außer Betrieb gesetzt werden.

In dem Dam pferzeuger von Typ III ist außerdem  links neben der H auptfeuerung eine 
größere Kochplatte vorgesehen, so daß die H ausfrau jederzeit die Möglichkeit hat, ein ein­
faches M ittagessen ohne Benutzung des Herdes auf dieser Kochplatte zu bereiten. Bei Typ IV 
wmrde diese Kochplatte weggelassen und dafü r über dem Dampferzeuger ein W arm w asser- 
boiler m it einer Zapfstelle fü r W arm w asser neben der Kaltwasserleitung eingerichtet.

Es besteht bei diesen Anlagen som it fü r den Siedler die Möglichkeit, m it einer einzigen 
Feuerstelle im Hause das W ohnhaus zu beheizen, das Essen zu bereiten, Kartoffeln fü r das
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Abb. 5 6 .  D am pferzeuger und Kartoffelfaß bei Typ IV. Rechts kupferne 
im Dam pferzeuger links neben der F eu erung  eingebaute Kochplatte.
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Vieh zu däm pfen, W äsche zu waschen und noch das im H aushalt benötigte warm e W asser 
und das heiße W asser zum Spülen der M ilchkannen usw. zu bereiten. Durch diese Anlage, 
die auch im Betriebe sehr billig ist, wird die Arbeit der H ausfrau so vereinfacht und der Ver­
brauch an. Heizmaterial so verringert, daß sich die Anschaffungskosten (je Siedlerstelle etwa 
RM 900. für säm tliche Anlagen einschl. Heizkörper und Montage) in kurzer Zeit bezahlt 
machen werden. Genauere Untersuchungen sollen jedenfalls hierüber bei den eingebauten 
zwei Anlagen noch angestellt werden. Es besteht bei diesen Heizanlagen neuerdings auch 
noch die Möglichkeit, dieselben m it einem voll ausgebauten Herd zu kom binieren (s. Abb. 57), 
so daß auch der Kochbetrieb evtl, ganz in die F u tterküche verlegt werden kann und sich dann 
die Anlage einer besonderen Kochnische erübrigt. Ein Nachteil dieser Anlage ist jedoch, 
daß das Essen in der Küche zubereitet und in der Futterküche gekocht werden muß. A ndrer­
seits ist die Kocheinrichtung jedoch so vollwertig, daß tatsächlich nur noch eine Heizstelle 
im ganzen Hause nötig ist, 
wenn säm tliche Zim m er durch 
Heizkörper erw ärm t werden.

B. Stall
Vorbemerkung

Da die Versuchssiedlung an 
eine gemeinsame zentrale W as­
serversorgungsanlage ange­
schlossen ist, w urden zur E r­
leichterung der Arbeit des 
Siedlers in säm tlichen Ställen 
zur T ränkung der Tiere Selbst­
tränkebecken eingebaut.

W enn m an bedenkt, daß eine 
Bauernstelle von 15 ha täglich 
etwa 1 cbm W asser benötigt, 
das vom Besitzer in norm alen 
Fällen m it einer Handpumpe 
aus dem B runnen gepumpt 
und m it einem Eim er in den 
Stall getragen werden muß, 
wird m an ermessen können, 
welche A rbeitsersparnis eine 
gemeinsame W asserversor­
gungsanlage fü r den Siedler 
bedeutet. Diese A rbeitserspar­
nis wird noch vergrößert, wenn 
der Siedler das W asser auch 
nicht m ehr von der Zapf­
stelle bis zu den Krippen tragen muß, sondern das Vieh sich aus Selbsttränkebecken jederzeit 
sein W asser selbst holen kann.

Abgesehen von der Arbeitsersparnis bieten Selbsttränkebecken ihrem  Besitzer jedoch noch 
wesentliche andere Vorteile. Im Bindviehstall w ird der M ilchertrag erheblich gesteigert, wenn 
die Kühe, besonders beim Füttern  mit trockenem  K raftfu tter, jederzeit während des Fressens 
W asser zu sich nehm en können. Im Pferdestall wird der Kolikgefahr vorgebeugt und auch 
eine bessere Futterverw ertung erreicht. Die Tiere erhalten ein besseres Aussehen, da sie nicht 
gierig zu saufen brauchen, wenn ihnen Tag und Nacht frisches W asser zu r Verfügung steht. 
Außerdem kann der Besitzer beruhigt sein, wenn e r weiß, daß seine Tiere unabhängig von den 
Launen des Stallpersonals ihren D urst jederzeit löschen können. Ein Verschmutzen durch 
F utterreste , sowie eine Übertragung von K rankheiten w ird durch das Selbsttränkebecken 
ausgeschlossen.

Um zu verhindern, daß erhitzte Pferde, die in den Stall geführt werden, sich sofort auf 
das kalte W asser stürzen, empfiehlt es sich, an der Zuleitung zu dem Selbsttränkebecken des

Abb. 5 7 .  Zusamm enbau von Dam pferzeuger mit K üchenherd.
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Abb. 5 8 .  Pferdestallkrippe bei Typ I.

Pferdestalles einen Absperr­
schieber einzubauen. Ab­
sperrschieber w urden eben­
falls in den Jungviehställen 
und Schweinebuchten, die zur 
Ferkelzucht benutzt werden, 
eingebaut.

Um die Bedeutung von 
Selbsttränkebecken, sowohl in 
bezug auf die A rbeitserspar­
nis als auch auf die bessere 
Versorgung des Viehes m it 
W asser feststellen zu können, 
soll in der Versuchssiedlung 
Krzanowitz in den einzelnen 
Ställen durch E inbau von 
W asserm essern der tägliche 
W asserverbrauch der einzel­
nen Viehgattungen festgestellt 
werden.

1. Pferdestall
Die Pferdeställe sind bei säm tlichen Typen zur U nterbringung von 2 Arbeitspferden 

gedacht und w urden dem entsprechend nach den R ichtlinien des Sonderheftes 8 der R.F.G. 
in einer Breite von 3,00 m und einer Standlänge einschl. Krippe von 3,50 m ausgeführt. Der 
h in ter dem Stand liegende Gang ist 1,00 m  breit. Da bei Typ V der Gang des Pferdestalles 
gleichzeitig als Durchgang von der F utterkam m er zum Rindviehstall benutzt wird, wurde er 
1,50 m breit vorgesehen.

Die F ü tterung  der Pferde wird bei den Typen III und IV von einem besonderen kleinen 
F utterplatz außerhalb des Pferdestalles vorgenommen, w ährend bei den Typen I, II und V 
das F u tte r vom Pferdestall aus in die Heuraufen und Krippen gebracht werden muß. Bei 
Typ I (siehe Abb. 58) haben die Pferde eine gemeinsame Krippe m it einem in der Mitte 
darüber hängenden Selbsttränkebecken, während die H euraufen getrennt für jedes T ier in 
der Ecke als S tehraufen angebracht sind. Dieselbe Anordnung der Krippen wurde bei 
Typ II (siehe Abb. 59) vorgesehen. Die S tehraufen w urden versenkt, so daß O berkante 
Raufe m it O berkante Krippe abschließt. Dadurch soll erreicht ■werden, daß das Pferd, ähn­

lich wie auf der Weide, sich 
das R auhfu tter von unten 
heraufholt, wodurch insbeson­
dere bei jungen Tieren eine 
gerade R ückgratentw icklung 
gew ährleistet ist. Bei Typ V 
(siehe Abb. 60) w urden die 
Raufen h in ter der Krippe 
angeordnet. Bei dieser An­
ordnung der Raufen w ird ver­
mieden, daß Heureste auf den 
Stallfußboden fallen und dort 
zertreten werden. Die F u tte r­
reste fallen vielmehr stets in 
die Krippe, so daß sie fü r die 
F ü tterung  nicht verloren gehen. 
Durch das in der Mitte liegende 
Selbsttränkebecken m uß die 
Raufe ' zweiteilig ausgeführt 

Abb. 5 9 .  Pferdestallkrippe bei Typ ii. werden. Bei Typ IV (siehe
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Abb. 61) w urden die R au­
fen wie beim vorhergehenden 
Beispiel ebenfalls h in ter den 
Krippen angeordnet. In  diesem 
Falle ist jedoch die Kopfwrand 
des Pferdestalles m it Öffnun­
gen versehen, in denen die 
Raufen gedreht und vom F u t­
terplatz im  K uhstall gefüllt 
werden können. Bei Abb. 62 
ist zu sehen, wie bei ge­
drehter Raufe vom Heuschacht 
aus das Heu in die Raufe ge­
worfen werden kann. Ist die 
Raufe nicht m it Heu gefüllt, 
so kann auch aus der in der 
Nähe stehenden F u tte rk iste  
Häcksel und Hafer in die Raufe 
geschüttet werden und fällt 
dann durch die Raufenstäbe A b b . 6 0 .  Pferdestallkrippe bei Typ V. 
über eine schiefe Ebene in die
Krippe. Diese Anordnung der Raufe hat den Vorteil, daß auch die H ausfrau in Abwesenheit 
des Besitzers unruhige Pferde fü ttern  kann, ohne daß sie den Stall hierbei betreten muß. Im 
Gegensatz zum Typ IV w urden bei Typ III die Raufen an der Kopfwand des Stalles in üblicher 
Form fest angebracht und nu r m it einer zum Futterp latz drehbaren Rückwand versehen.

Z ur A btrennung der Pferdestände w urde in den Pferdeställen ein eiserner Latierbaum  
eingebaut. Der Verschluß der A ufhängevorrichtung dieses Latierbaum es ist so eingerichtet, 
daß er leicht gelöst werden kann, falls mal ein unruhiges P ferd m it einem Bein am L atier­
baum hängen bleibt.

Das Stallpflaster ist als H ochkantklinkerpflaster ausgeführt. Die Jaucherinne ist, wie 
aus den Detailzeichnungen zu ersehen ist, aus Ziegelflachschichten sehr breit und flach aus­
geführt, um Hufverletzungen der Pferde zu vermeiden. Der Jaucheabfluß erfolgt d irek t in 
die Jauchegrube.

2. R indviehstall
Bei den Rindviehställen w urden Langstände, Kurzstände und die sogenannten Mittel­

stände versuchsweise ausgeführt.

a) Langstand
(Typ I und II.) Beim Lang­

stand wmrden die K uhstände 
2,50 m lang und 1,00 m breit 
ausgeführt. Das Gefälle des 
Standes beträgt 5 cm. Der 
dahinterliegende Gang ist ein­
schließlich Jaucherinne 1,30 
bzw. 1,38 m breit, F u tte r tisch 
und Krippe haben eine Breite 
von insgesam t 1,20 m und 
sind 60 cm hoch. Vor der 
Krippe ist ein eisernes F reß­
gitter angebracht, das verhin­
dern soll, daß die Tiere sich 
untereinander das F u tte r wreg- 
nehmen. Je 2 Kühe zusam ­
men haben ein Selbsttränke­
becken. Die Jaucherinne ist 
entsprechend der Zeichnung Abb. 6 1 ,  Pferdestallkrippe bei Typ IV.
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Abb. 6 2 .  Blick auf die drehbaren H euraufen bei T yp IV , rechts davon 
H euschacht, davor Futterk iste , rechts vom Heuschacht Abluftschacht.

Abb. 6 3 .  Blick auf die drehbaren K lappen vor den H euraufen hei 
T yp III , rechts davon Futterschacht in V erbindung m it Abluftschacht, 
davor Futterk iste , darüber Abw urfschacht vom Häckselhoden zur Futterkiste .



Abb. 6 4 .  Blick in  den K uhstall bei T yp I.

Abb. 6 5 .  Blick in den K uhsta ll bei T yp II. Rechts h in ter dem K uh­
stand Futterp latz m it darüberliegender Öffnung zum Heuboden.

■
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Abb. 6 6 .  K uh auf K urzstand im H alsrahm en heim Stehen.

Abb. 6 7 .  K uh auf K urzstand im H alsrahm en beim Liegen.

Abb. 6 8 .  K uh auf K urzstand im H alsrahm en beim Fressen .

ausgerundet und hat Gefälle 
nach der Mitte des Standes, 
wo der Abfluß zur Jauche­
grube liegt. Das Pflaster be­
steht aus einer Klinkerflach­
schicht. F u ttertisch  und 
Düngergang wurden aus Be­
ton m it Zem entfeinschicht 
ausgeführt, um sie leichter 
reinigen zu können.

b) Kurzstand
Bei den Typen III und IV 

wurde versuchsweise der 
K urzstand ausgeführt. E r hat 
den Zweck, zur Erzeugung 
einer hochwertigen Milch 
die Kühe leichter rein halten 
zu können. Der Stand ist 
so kurz, daß die Tiere m it 
den Hinterbeinen am Ende 
des Standes stehen und 
durch die tieferliegende Kot­
platte nicht in die Versu­
chung kommen, vom Stand 
herunterzutreten . Wegen 
der Kürze des Standes legt 
die Kuh beim Liegen ihren 
Kopf auf die Krippe. Um das 
H eruntertreten  auf die Kot­
platte oder ein Hineintreten 
in die Krippe zu verhindern, 
muß die Kuh entweder durch 
eine Halskette oder noch bes­
ser durch einen Halsrahm en 
festgehalten werden.

Durch den Halsrahm en 
können die Tiere auf dem 
K urzstand so aufgestellt wer­
den, daß der Kot beim Stehen 
stets auf die Kotplatte fällt. 
Auch beim Liegen bringt der 
Halsrahm en das Tier in die 
richtige Lage, so daß der Kot 
ebenfalls auf die Kotplatte 
fällt. Das gleiche geschieht 
heim Fressen (Abb. 68). Der 
H alsrahm en m uß entspre­
chend der H alsstärke der Kuh 
in der Breite verstellbar sein. 
Die in der Versuchssiedlung 
eingebauten H alsrahm en sind 
in  Breiten von 17, 20 und 
23 cm einstellbar. Im Gegen­
satz zu den Anbindevorrich­
tungen beim Langstand er­
möglicht der H alsrahm en ein 
Durcharbeiten der M uskeln 
des Tieres, wmdurch vor allem
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der Rücken gerade und kräftig  
ausgebildet w ird. Beim Fressen 
kann sich das T ier durch Her­
anholen von en tfern ter liegen­
dem F u tte r m it -solcher W ucht 
gegen den H alsrahm en legen, 
als wenn es eine L ast ziehen 
würde. Dieses Stemmen gegen 
den Hals rahm en w ird noch er­
leichtert durch den sogenann­
ten Zehenhalter, eine 40 cm 
h in ter dem H alsrahm en an­
gebrachte Erhebung des Stall­
pflasters.

Der H alsrahm en ist, wie 
Abb. 69 und 70 zeigen, um 
seine senkrechte Achse leicht 
drehbar, so daß die Tiere be­
quem aus dem vor dem Stand 
angebrachten Selbsttränkebecken saufen und sich sogar bis hinten hin lecken können. Ein 
Drosseln der Kehle is t durch den H alsrahm en nicht möglich. Da die seitliche Reichweite 
einer Kuh n u r etwa 75 cm beträgt, ist eine individuelle Leistungsfütterung leicht durchführbar.

Die Länge des K urzstandes beträgt bei den Typen III und IV 1,60 bis 1,70 m, die Breite 
1,10 bis 1,15 m. Um zu verhindern, daß die Tiere sich beim Hinlegen schräg oder quer legen, 
sind sogenannte S tandabteiler eingebaut (siehe Abb. 71), Durch schräge Anordnung der 
S tandplatte können die Kühe ihrer Größe nach aufgestellt werden. Die h in ter dem Kurzstand 
liegende K otplatte ist 75 bis 85 cm breit. Diese große Breite wurde fü r notwendig erachtet, 
um eine ausreichende D üngerproduktion zu ermöglichen. Das Stallpilaster wurde in der 
gleichen W eise ausgeführt wie beim Langstand.

Abb. 7 1 . Blick in den K uhstall hei Typ IV m it K urzstand und Halsrahm en.

Abb. 7 2 .  Blick in  den besetzten K uhstall bei Typ III.
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Um zu verhindern, daß die Kühe beim Niederlegen den Schwanz auf die Kotplatte legen 
und sich dann beim Aufstehen beschmutzen, müssen beim Kurzstand sogenannte Schwanz­
halter vorgesehen werden. Bei Typ III (Abb. 72) bestehen die Schwanzhalter aus eisernen 
Stangen m it Ringen, die an der Decke fest angebracht sind. Im Gegensatz hierzu w urde bei 
Typ IV (Abb. 71) an der Decke eine eiserne Laufstange vorgesehen, an welcher sich die Ringe 
frei bewegen können.

c) Mittelstand
Bei Typ V w urde der besonders in W est- und Süddeutschland sehr bekannte M ittelstand 

ausgeführt. Der M ittelstand ist eine Kombination zwischen Lang- und Kurzstand; er ist vor 
allen Dingen beim Umbau alter Kuhställe m it Erfolg anzuwenden, wenn m an die beim Lang­
stand vorhandenen hohen Krippen und Futtertische nicht erst einem kostspieligen Umbau 
unterw erfen will. Beim Umbau eines Langstandes in einen M ittelstand w ird dann n u r ein 
Teil des Stallpflasters, ähnlich wie beim Kurzstand, um etwa 20 cm erhöht und ein F reßgitter

angebracht. Sehr wesentlich ist 
beim M ittelstand, daß das 
F reßgitter verschließbar ist, 
dam it die Tiere w ährend der 
Ruhezeit vor dem geschlosse­
nen F reßgitter stehen und auf 
die Kotplatte und nicht auf den 
Stand m isten. Da die Tiere 
in der Ruhestellung vor dem 
Gitter stehen, muß der Stand 
gegenüber dem K urzstand auf 
2,10 bis 2,20 m je nach Größe 
der Tiere verlängert werden.

Das Gitter des M ittelstandes 
wird nu r zum Füttern  geöffnet. 
Um zu verhindern, daß die 
Tiere bei individueller F ü tte­
rung den N achbarkühen das 
F u tte r wegnehmen, baut man 
zweckmäßiger Weise feste 
Schulterbügel ein, wodurch 
die Reichweite des Tieres 
nach der Seite begrenzt wird.

Auch beim M ittelstand m üssen Standabteiler vorgesehen werden, um zu verhindern, daß 
die Tiere sich beim Hinlegen quer legen. Da entsprechend der größeren Länge des Mittel­
standes die Standabteiler weiter ab vom Freßgitter angebracht w erden müssen, w ird m an sie 
zweckmäßiger Weise nicht m ehr m it dem Freßgitter verbinden, sondern runde eiserne Säulen 
etwa in der Mitte des Standes in das Stallpflaster einbetonieren.

Zusam m enfassend kann  gesagt werden, daß der M ittelstand nicht restlos die gleichen 
Forderungen erfüllt wie der Kurzstand. Außerdem beansprucht er eine größere bebaute 
Fläche des Stalles, da er etwa 50 cm länger ist als der K urzstand. Man w ird ihn deshalb, wie 
bereits erw ähnt, nu r beim Umbau alter Stallanlagen verwenden, bei denen Langstände m it der 
benötigten Standlänge vorhanden sind.. Der Kurzstand bietet andrerseits insbesondere fü r die 
Erzeugung einer einw andfreien und sauberen Q ualitätsm ilch gegenüber allen anderen Auf 
Stallungen so große Vorteile, daß seine allm ähliche E inbürgerung auch in Ostdeutschland zu 
erw arten ist. W enn ein W eidegang fü r die Kühe nicht möglich ist, empfiehlt es sich beim 
Kurzstand, die Tiere wenigstens einmal in der Woche für kurze Zeit auf den Hof oder die 
D üngerstätte zu treiben.

Soweit bei Siedlungsbauten aus Gründen der K ostenersparnis Langstände ausgeführt 
werden, ist es ratsam , dieselben so einzurichten, daß der Besitzer später ohne große Um bau­
kosten Kurzstände einrichten kann. In diesem Falle m uß die Krippe 45 cm über dem Stall- 
pflaster des Langstandes liegen und der Stand selbst eine Länge von etwa 2,40 bis 2,50 m haben.

Das Stallpflaster w urde bei säm tlichen Rindviehställen aus einer Klinkerflachschicht aus­
geführt. F ür Futtertische und Düngergänge w urde wiederum  Beton mit einer Zem entfein­
schicht gewählt, um sie leichter reinigen zu können.

Abb. 73 . Blick in den K uhstall bei Typ V mit M ittelstandem richtung.

9 2



Abb. 7 4 .  Krippenm odell beim Lang- und Mittelstand.

d) Krippen und Futtertische
Bei den einzelnen Typen w urden auch die Krippen und Futtertische verschiedenartig 

ausgebildet. Beim Lang- und M ittelstand wurde die Krippe entsprechend Abb. 74 in  einer 
Höhe von. 60 cm ausgeführt. Die vordere W and der Krippe ist etwas höher als der F u tte r­
tisch, dam it die Tiere das F u tte r nicht in den Stand werfen können. Beim Kurzstand wurden 
Krippen und F u tte rtisch  nach Abb. 75 m it Beform krippenschalen ausgeführt. Die vordere 
W and der Krippe ist 22 cm hoch, so 
daß die Tiere beim Liegen noch be­
quem den Kopf auf die Krippe legen 
können. Der Futtertisch  ist etwa 
4 bis 5 cm höher als die Krippen­
vorderwand. Abb. 76 zeigt ein Krip­
penmodell, das von der Oberschlesi­
schen Landgesellschaft bei ihren 
W estfalen typen vielfach ausgeführt 
wurde. Diese Art der K rippenausbil­
dung kom m t nu r in Frage, wenn man 
den Futtertisch  durch einen breiten 
Futtergang ersetzt. Da dieser F u tte r­
gang bereits vielfach erprobt wurde, 
wurde er in der Versuchssiedlung 
wegen der erforderlichen Breite aus 
Gründen der Kostenersparnis nicht 
ausgeführt. Eine ähnliche Krippen­
ausführung zeigt Abb. 77. Dieses 
Krippenmodell, das wegen seiner 
großen Breite noch m ehr Platz be­
nötigt, ward vielfach in  Amerika für 
den K urzstand ausgeführt. Wenn 
man von dem großen Raum bedürfnis 
absieht, haben die Krippen nach 
Abb. 76 und 77 gegenüber den Krip­
penmodellen nach Abb. 74 und 75 
den Vorteil, daß ein erhöhter F u tte r­
gang wegfällt und dam it auch das 
F u tte r n icht erst m ehrere Stufen 
hinaufgetragen w erden muß, um dann 
hinuntergeschüttet zu werden.

Abb. 7 5 .  K rippenm odell beim K urzstand.

Abb. 7 6 .  Modell einer westfälischen K rippe bei K urzstand und 
Futtergang .

3. Jungviehstall
Die Jungviehställe w urden für 

4 bis 5 Stück Jungvieh ausreichend 
in einer Größe von 12 bis 15 qm aus­
geführt. Die Abtrennung der Jung­
viehställe vom Kuhstall erfolgt durch 
eine einfache Bohlenwand m it L uft­
zwischenräum en zur besseren Belüf­
tung des Stalles. Die Krippen der Abb. 7 7 .  Modell einer am erikanischen Krippe bei K urzstand 
Jungviehställe wrerden in der Nähe der und Futtergang .
Tür, vom F utte rp latz  leicht erreich­
bar, in einer Höhe von etwa 25 cm angeordnet. Das Stallpflaster besteht, wie beim Kuh­
stall, aus ilachkant verlegten Klinkersteinen.

4. S chw einestall
Bei säm tlichen Schweineställen wurde die vordere W and der Buchten aus Eisen und 

die m ittleren T rennw ände aus Bohlen zwischen U-Eisensäulen ausgeführt. Durch Heraus-

9 3



nehm en der Bohlen können 
sehr leicht zwei kleinere 
Buchten in eine große ver­
wandelt werden. Die vordere 
W and schwingt in der ganzen 
Breite um eine m ittlere Achse 
und wird durch einen oberen 
Hebel festgehalten. Das Drehen 
der W and kann m it einer 
Hand ausgeführt werden, so 
daß das F ü tte rn  schneller vor 
sich geht. Die feuerverzink­
ten Blechsockel der schwin­
genden Vorderwände verh in­
dern je nach Stellung der 
W and entweder das H eraus­
werfen des Futters nach dem 
Gange oder aber das Misten 
der Tiere in den Trog. Die 
Türen w urden fü r je zwei 
Buchten zusam m engefaßt und 
schräg gestellt, um eine große 
Troglänge zu erreichen. Um 
ein bequemes Ausm isten der 
Buchten zu ermöglichen, w ur­
den die Türen ohne Quer­
verbindung ausgeführt.

Die lichte Breite der Tröge 
beträgt 35 cm, ihre Höhe 26 cm. 
Das Stallptlaster wurde, wie 
beim Kuhstall, aus einer Klin- 
kerflachschicht ausgeführt, 
während der Stallgang w ieder­
um Betonpflaster erhielt. Bei 
den Typen I, II und IV h a t das 
Stallpflaster Gefälle nach dem 
Gang. Die Jauche fließt unter 
den Futtertrögen h indurch in 
die vor den Trögen auf der 
Gangseite liegende Jaucherinne. 
Bei Typ III und V w urde eine 
unterirdische Entw ässerung 

der Schweinebuchten vorgesehen. Bei dieser Art der E ntw ässerung geht das Gefälle der 
ganzen Bucht nach der Mitte zu, in der ein eingebauter Sinkkasten die Jauche auffängt und 
unterirdisch der Jauchegrube zuführt. Die Öffnung des Sinkkastens m uß m it einem durch­
löcherten eisernen Deckel versehen sein, um das Eindringen von Stroh oder Mist zu ver­
hindern. Außerdem m uß die Z uführung  zur Jauchegrube geradlinig und kurz, sowie m it 
einer Reinigungsmöglichkeit versehen sein, um ein Verstopfen der Abflußleitung zu verhindern.

5. Heuboden
über dem Stall wurde zur Aufbewahrung von Heu und Häcksel ein geräum iger Dach­

boden vorgesehen. Da zur leichteren Bergung des Heus säm tliche Futterböden elektrisch 
betriebene Heuaufzüge erhalten  haben, wurde die D achkonstruktion möglichst ohne stehende 
Stiele und durchgehende Zangen ausgeführt, um ein Hängenbleiben des Heus beim Abwurf 
zu vermeiden. Sämtliche Heuböden erhielten außerdem  eine Luke nach dem Hof, um beim 
Heraufschaffen kleinerer Heumengen oder beim Versagen des Aufzuges die Möglichkeit zu 
haben, das Heu vom W agen aus direkt in den Heuboden zu staken.
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6. Futterplatz, Futter­
tenne

Bei den Typen I und II w ur­
den im 'Rindviehstall F u tte r­
plätze in einer Größe von 6 
bis 7 qm ausgeführt. Von 
beiden F utterplätzen sind die 
Krippen der K uhstände und 
des Jungviehstalles leicht er­
reichbar. W ährend bei Typ I 
der Heuschacht d irekt neben 
dem Futterp latz liegt, wurde 
bei Typ II über dem F u tte r­
platz nu r eine Abwurföffnung 
vorgesehen, die von einer auf 
dem Futterp latz seihst fest an­
gebrachten eisernen Leiter er­
reicht w erden kann. Wie aus 
Abb. 81 zu ersehen ist, wurde 
an der Stalldecke eine Holz­
schürze angebracht, um  das 
Eindringen des Stalldunstes in den Heuboden nach Möglichkeit zu vermeiden.

Bei Typ III wurde in der Verlängerung des Durchganges von der Futterküche durch 
den Schweinestall zum Kuhstall eine besondere Futtertenne anschließend an den 
Kuhstall angebaut. (Siehe Abb. 82.) Diese F u tte rtenne ist selbstverständlich viel
geräum iger als der Futterplatz und erm öglicht im Sommer evtl, das U nterfahren 
eines m it G rünfu tter beladenen W agens. Außerdem ist bei der geräum igen Tenne

Abb. 8 0 .  Blick in  den Heuboden bei Typ III, links im V ordergrund 
Zugang zum Heuschacht.

Abb. 8 1 . Fu tterp la tz  bei Typ n  mit Leiter zum Heuboden.
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das Arbeiten auf dieser wesentlich einfacher. Auch große Futterm engen können 
leichter aufbew ahrt werden. Der Nachteil dieser F u tte rtenne sind jedoch die hohen 
Baukosten gegenüber den vorhergehenden Beispielen. Um einerseits die hohen Bau­
kosten der Futtertenne zu sparen, andrerseits jedoch die großen Vorteile einer Tenne 
trotzdem  zu erreichen, wurde bei den Typen IV und V der Versuch gemacht, trotz m ancher 
Bedenken hinsichtlich der erhöhten Feuersgefahr die an den Stall angebaute Scheunentenne

Abb. 8 2 .  Blick in  die Fu ttertenne bei Typ III, in der Mitte T ü r zum H ühnerstall.

gleichzeitig als Scheunen- und F u tte rtenne zu benutzen. W ie weit dieser doppelte Zweck der 
Tenne beim Zusam m enbau erreicht werden kann, soll in der Versuchssiedlung durch Gegen­
überstellung mit der besonderen F uttertenne bei Typ III festgestellt werden.

7. Milchkühl" und Waschbecken
Da aus dem T iefbrunnen der gemeinsamen W asserversorgungsanlage sehr kühles W asser 

gewonnen wird, andrerseits der A btransport der Milch zur nächsten Molkerei nicht weit ist, 
erübrigt sich in der Versuchssiedlung eine Tiefkühlung der Milch, sofern diese m it W asser 
vorgekühlt wird. Um den Siedlern diese Möglichkeit zu geben, wurde bei jeder Stelle ein 
Betonbehälter m it direktem  W asserzu- und Abfluß vorgesehen. Diese Behälter liegen bei den 
Typen I und V in der Futterküche, w ährend sie bei den Typen II bis IV im Stall vorgesehen
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wurden, um das H indurchtragen der Milch vom Kuhstall durch den Schweinestall zur F u tte r­
küche zu vermeiden.

Da auch bei der besten Stalleinrichtung eine saubere Milch nu r erzeugt werden kann, 
wenn nicht n u r die Tiere sauber gehalten w’erden, sondern auch die Menschen sich vor dem 
Melken stets die Hände waschen, wurde in jedem  Kuhstall an geeigneter Stelle ein kleines 
Handwaschbecken angebracht.

C. Bauweisen
Die Außenm auern von W ohnhäusern und Ställen wurden 38 cm stark, balkentragende 

Innenwände 25 cm und Trennwände 12 cm sta rk  ausgeführt. Außerdem sind H äuser und 
Ställe m it hydraulischem  Kalkputz versehen. Sämtliche Dächer wurden der Einheitlichkeit 
des äußeren Bildes wegen m it demselben Bedachungsm aterial, nämlich niederschlesischen 
Tondachsteinen, eingedeckt. W ohnhäuser und Ställe haben Dachrinnen erhalten. W ohn­
küchen und Zim m er w urden m it Doppelfenstern, Futterküchen, Speisekam m ern und Dach-

Abb. 8 3
Schnitt durch 
Fenstersohlbank bei 
L uftzuführung  un ter 
dem F enster m it ge­
krüm m ten Tonbögen. 
U nter dem F enster 
Luftschlitz. A blaufen 
des Schwitzwassers 
in den Tonbogen.

Abb. 8 4
DieselbeFenstersohl- 
bank vom Stall aus 
gesehen. D er Seg­
m entbogen stellt die 
V ertiefung der Sohl­
bank dar, in der sich 
das Schwitzwasser 
vor dem Ablauf 
sammelt.

böden m it einfachen Fenstern  versehen. Die Fußböden der W ohnräum e erhielten eine 25 mm 
starke gehobelte Dielung. In den W ohnküchen wurde der Platz um den Herd m it schwarz­
weißen Zementfliesen ausgelegt.

Die Stalldecken bei den Typen I bis III w urden aus Holz m it einer 25 m m  starken 
Stülpschalung und darüberliegendem  8 cm starken  Strohlehm estrich ausgeführt. Bei den 
Typen IV und V erhielten die Ställe wegen der erhöhten Belastung der darüber lagernden 
großen Erntevorräte massive Decken. W ährend Typ V m it einer zwischen eisernen Trägern 
ausgeführten Preußischen Kappendecke versehen wurde, wmrde die Decke bei Typ IV als 
Steineisendecke ausgeführt.

Die äußeren S talltüren w urden als doppelt genagelte Türen, in einen hölzernen Blend­
rahm en schlagend, ausgeführt. Ein Teil der inneren S talltüren wurde als Schiebetüren vor­
gesehen, sowreit durch aufschlagende Türen eine Behinderung des Durchganges möglich 
gewesen wäre. Die Tore der Scheune^ und F u tte rtenne w urden ebenfalls als Schiebetore 
ausgeführt.
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Blatt 2 E in ze lh e ite n  d e r S ta lla u s fü h ru n g Typ I
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D. Be- und Entlüftung

Abb. 85
Fenstersohlbank mit Luftschlitz 
un ter dem Fenster. Das Schwitz­
w asser läuft in diesem Falle 
entsprechend der bisher üb ­
lichen A usführungsart auf der 
Fenstersohlbank ab, wodurch 
diese leicht durch F rost zerstört 
werden kann.

Abb. 8 6
Schnitt durch L uftzuführungs­
kanal un ter Fenstersohlbank.

Z ur E ntlüftung der Ställe dienen an heißen Som m ertagen in der Hauptsache Stalltüren 
und Stallfenster. Bei den Stallfenstern wird die obere Hälfte des Fensters durch einen von 
unten erreichbaren Hebel fast um 90° nach unten gedreht, so daß an heißen Tagen eine aus-
reichende Q uerlüftung möglich ist. 
gelassen, um im W in ter durch

Zwischen Fenster und Sohlbank wurde ein Schlitz offen 
Zuführung von F risch luft die Schwitzwasserbildung 

herabzum indern. Das an den Fenstern h eru n te r­
laufende Schwitzwasser tropft entweder, wie aus 
Abb. 85 und 86 ersichtlich, auf die äußere Fenstersohl­
bankabdeckung, die dann im W inter leicht zerfriert, oder 
aber entsprechend Abb. 83 und 84, auf die innere, m it 
Zement geputzte Fensterschräge und tließt in einer im 
Zem entputz vorgesehenen Rinne in das in der Fenster­
sohlbank befindliche T onrohr für die Luftzuführung 
und tropft außen von diesem T onrohr ab. Da die E n t­
lüftung des Stalles durch Fenster und Türen n u r an  sehr 
heißen Tagen möglich ist, m uß für die kühleren F rü h ­
jahrs- und Herbsttage eine andere Be- und E ntlüftungs­
art vorgesehen werden. Die L uftzuführung w ird dann 
am besten in der Fenstersohlbank angeordnet. Diese 
L u f t z u f ü h r u n g  wurde in der Versuchssiedlung in 
zwei verschiedenen Arten ausgeführt. Bei einem Teil der 
Typen erfolgt die Z uführung entsprechend Abb. 85, durch 
einfache Tonrohrbogen, die unterhalb  des Fensters in die 
Fensterleibung eingebaut w urden. Diese Tonrohrbogen 
dürfen keine zu große Lichtwreite erhalten, da die F risch­
luft auf kurzem Wege sehr rasch in den Stall gelangt 
und nicht von der S talluft vorgewärm t werden kann.

Um ein Vorwärmen der Außenluft durch die Stall­
wärme zu ermöglichen, wurde bei den Typen III und IV 
die Luftzuführung durch einen in der Mauer ausgesparten 
Kanal, der außen über dem Sockel beginnt und innen in 
der Fenstersohlbank m ündet, vorgesehen. Dieser Kanal 
ist von dem Stall durch eine 6 cm starke W and getrennt, 
so daß die einström ende Luft etwas vorgewärm t werden 
kann. Da diese ausgesparten Kanäle bei einem Quer­
schnitt von 14/20 cm erheblich größer sind als die Ton­
rohre, wurde der A ustritt dieser Belüftungskanäle durch 
gußeiserne Schieber oder Blechklappen verschließbar ge­
macht, so daß die L uftzuführung entsprechend den W itte­
rungsverhältnissen reguliert werden kann.

Abb. 8 7 .  Seitlich aufklappbarer V er­
schlußdeckel eines L uftzuführungs- 
kanals in der Fenstersohlbank. D er 
Kanal ist mit M aschendraht verschlossen, 
um  das H ineinstecken von Stroh zu ver­
hindern.

Abb. 8 8 .  Verschlußklappe eines 
E ntlüftungsrohres un ter der Stalldecke 
mit eiserner Stellstange.
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Abb. 89 .  Ansicht einer nach 
unten aufschlagenden V erschluß­
klappe und eines un ter der S tall­
decke liegenden E n tlü ftu n g s­
rohres.

Die E n t l ü f ­
tu n g  erfolgt durch 
Tonrohre, die mög­
lichst dicht u n te r­
halb der Stalldecke 
angebracht w ur­
den. Die Tonrohre 
haben eine geringe 
Neigung nach 
außen und ragen 
etwa 10 cm über 
das M auerwerk 
vor, um ein Abtrop­
fen des Schwitz­
wassers nach
außen zu ermög­
lichen. Um zu ver­
hindern ,daß dieBe- 
lüftungsrohre vom
Bauern im W in ter m it Stroh zugestopft werden, das dann auch im Sommer in den seltensten 
Fällen herausgenom m en wird, w urden die Rohre auf der Stallseite m it gußeisernen Schiebern 
oder Klappen verschließbar eingerichtet. In jedem Stalle wurden auf zwei gegenüberliegen­
den Seiten außer einigen gußeisernen Schiebern 1 bis 2 V erschlußklappen, die m it einer 
Stellstange von unten aus bedient werden können, vorgesehen. Diese V erschlußklappen drehen 
sich unten oder oben um eine Messingachse, so daß ein E inrosten des Verschlusses n icht mög­
lich ist. Um ein dichtes Schließen der Klappen zu erreichen, wurden diese schräg angeordnet.

Da die Be- und E ntlüftung der Ställe durch Be- und E ntlüftungsrohre in der Fenster­
leibung und un ter der Stalldecke im W inter n icht möglich ist, weil Zugerscheinungen auf-

Abb. 9 0 .  Dieselbe Verschlußklappe im Schnitt gesehen.

treten, m ußte für eine ausreichende W interen tlüftung  Sorge getragen 
werden, da gesundes Vieh und vor allen Dingen einwandfreie Milch 
n u r bei guter Stalluft erzeugt werden kann. F ü r die E ntlüftung im 
W inter w urden deshalb bei säm tlichen Typen Abluftkam ine, die über 
Dach führen, vorgesehen, w ährend die F risch luftzuführung  durch 
Luftkanäle, die u n ter der Stalldecke angebracht sind, erfolgt. Diese 
L uftzuführungskanäle liegen bei den Holzdecken zwischen zwei Balken 
der Stalldecke, deren untere Seite verschalt wurde. In der Außen­
wand wurde eine Öffnung in der Breite des Kanals und durch ein 
dichtes D rahtg itter geschützt vorgesehen, die durch einen Holzschieber 
an der Innenseite des Stalles geöffnet und geschlossen werden kann. 
Dieser Kanal wird dicht verschalt m öglichst weit durch den Stall ge­
führt, um dann am Ende des Stalles durch im m er größer werdende 
Schlitze in der Unterschalung die vorgewärm te Luft dem Stall zu­
zuführen. Die Schlitze werden in verschiedenen Breiten angeordnet, 
so daß die Luft zuerst durch schmale und dann im m er breiter 
werdende Schlitze in das Stallinnere dringen kann.

Abb. 9 2 .  A nsicht eines 
hölzernen Verschluß-Schie­
bers fü r  einen B elüftungs­
kanal un ter der Stalldecke.
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Be- und Entlüftung bei Typ I
(Siehe Abb. Seite 110)

Die Belüftung der einzelnen Ställe erfolgt durch drei Kanäle, die unterhalb der Stalldecke 
in der bereits beschriebenen Art ausgeführt wurden. Die Frischluftzuführungen für den Kuh- 
und Schweinestall befinden sich an der Außenwand des Pferdestalles und können dort durch 
Holzschieber bedient werden. Die F rischluft für den Kuhstall wird im Pferdestall, die fü r den 
Schweinestall im Pferde- und Kuhstall vorgewärm t. Die dem Pferdestall zugeführte F risch­
luft legt den entgegengesetzten Weg zurück und gelangt nach Vorw ärm ung im Schweine- und 
Kuhstall in den Pferdestall. Die kalte F rischluft fällt über der Krippe in den Stall ein, so daß 
sie die Pferde sofort einatm en können.

Die Entlüftung des Kuhstalles erfolgt durch einen über Dach geführten Dunstschlot, dem 
in halber Höhe noch ein kleinerer Schlot aus dem Schweinestall zugeführt wird. Beide 
Schlote sind so angeordnet, daß die unter der Decke zugeführte F rischluft erst durch den 
ganzen Stall streichen muß, ehe sie als verbrauchte L uft wieder abgeführt wird. Die Schlote 
wurden aus einer doppelten je 25 mm stark  gespundeten Holzwand m it 5 cm Zwischenfüllung 
von Torfm ull ausgeführt. Das Innere der Schlote ist außerdem  m it teerfreier Pappe verkleidet. 
Die auf dem Schlot sitzende Haube ist in W estost-R ichtung geöffnet, so daß bei dieser vor­
herrschenden W indrichtung ein einwandfreies Absaugen der verbrauchten Luft durch den 
W ind erfolgt. Die an der Stalldecke angebrachten unteren Verschlußklappen können m ittels 
eiserner Stellstangen vom Stallgang aus in verschiedenen Lagen eingestellt werden.

Be- und Entlüftung Typ II
(Siehe Abb. Seite 111)

Bei Typ II wurde die Luftzuführung für die W intcrbclüftung in gleicher Weise ausgeführt 
wie bei dem vorhergehenden Beispiel, nur wurden im Gegensatz zum Typ I im Schweinestall 
zwei und im Kuhstall sogar drei L uftzuführungskanäle angeordnet. Die eingeführte F risch luft 
ström t wiederum aus den Ecken der Ställe zu den in der Mitte gelegenen Abluftschächten.

Das Abführen der verbrauchten Luft erfolgt durch über Dach geführte Abluftschlote, die 
in diesem Falle aus einer doppelten Papplage m it einem dazwischenliegenden Drahtgewebe 
bestehen. Die Schlote sind oben m it einer Spezialhaube versehen und werden unten, wie beim 
vorhergehenden Beispiel, durch eiserne Stcllstangen geöffnet und geschlossen. Im Dachgeschoß 
sind die Schlote m it Holz verschalt und der Zwischenraum  noch mit Torfmull zur besseren 
W ärm ehaltung ausgefüllt.

Be- und Entlüftung Typ III
(Siche Abb. Seite 112)

Bei Typ III erfolgt die Belüftung in gleicher W eise wie beim vorhergehenden Beispiel. Da 
die Abluftschächte an der Trennw and zwischen Kuh- und Schweinestall liegen, wurden in 
beiden Ställen nur je zwei Z uführungskanäle an der gegenüberliegenden Stallwand vorgesehen. 
Die eindringende S talluft streicht also wiederum erst durch den ganzen Stall, ehe sie durch 
die Abluftkanäle als verbrauchte Luft abgeführt wird.

Bei den Typen III bis V beginnen die Abluftschächte nicht erst an der Stalldecke, sondern 
wurden bis zum Stallfußboden heruntergeführt. Jeder Schacht hat eine obere L uftzuführung 
un ter der Stalldecke und eine untere etwa 50 cm über dem Stallfußboden. Im W inter wird 
die obere Öffnung geschlossen und nu r die untere Öffnung durch Hochziehen des hölzernen 
Schiebers geöffnet. Diese Schieber können genau so, wie die Schieber an den Luftzuführungs­
kanälen, verschieden weit geöffnet werden, so daß die Be- und E ntlüftung je nach der W etter­
lage eingerichtet werden kann. Durch ein Anordnen der Abluftöffnungen in der Nähe des 
Stallfußbodens wird der Stall nicht so leicht ausgekühlt wie bei den oberen Öffnungen, and rer­
seits wird der Auftrieb der verbrauchten Luft durch die größere Höhe des Schachtes verstärk t.

Diese Abluftschächte haben gegenüber den Schloten der Typen I und II den Nachteil, daß 
sie bis zum Stallfußboden herabgeführt werden m üssen und durch die Höhe und auch 
die größere bebaute Fläche wesentlich teurer werden. Sie bieten andrerseits jedoch den Vor­
teil, daß die E ntlüftung  leichter und einwandfreier als bei den Beispielen 1 und 2 durch­
geführt werden kann.

Um an bebauter Fläche und dem entsprechend an H erstellungskosten zu sparen, wurde 
bei Typ III der Versuch gemacht, beide A usführungsarten m iteinander zu verbinden. Der
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A bluftschacht des Kuhstalles wurde deshalb gleichzeitig als H euabw urfschacht ausgebildet. 
Die Abluft aus dem Schweinestall wird in einem besonderen Kanal daneben abgeführt und 
m ündet erst über der Zugangstür im Heuboden in den H auptkanal. Grundbedingung für ein 
einwandfreies Funktionieren dieser Anlage ist eine absolut dicht schließende T ür im Heu­
boden. Diese Anordnung hat außer der K ostenersparnis noch den Vorteil, daß auch gleich­
zeitig der Heuschacht über Dach entlüftet w ird und somit bei geschlossener H eubodentür ein 
E indringen von S talldunst in den Heuboden unmöglich sein dürfte. W ie weit noch hei dieser 
Anordnung eine einwandfreie Entlüftung der Ställe erfolgt, soll durch Vergleich m it den Ab­
luftschächten der Typen IV und V festgestellt werden.

Entlüftungsschlot und Haube wurden in gleicher Art und Weise wie bei Typ I ausgeführt.

Entlüftung Typ IV und V
(Siehe Abb. Seite 113)

Bei Typ IV wurden die Abluftschlote an der gleichen Stelle ausgeführt wie hei dem vor­
hergehenden Beispiel, nur wurde eine massive Ausführung gewählt. Der Schlot dient in diesem 
Falle auch nur zum Abführen der verbrauchten Luft, w ährend für den H euabw urf ein beson­
derer Heuschacht ausgeführt wurde. Da bei Typ IV wegen der vorhandenen m assiven Decke 
über dem Stall die L uftzuführungskanäle nicht entsprechend den vorhergehenden drei Bei­
spielen ausgeführt werden konnten, wurde auf eine besondere W interluftzuführung aus 
Gründen der K ostenersparnis und zum Vergleich verzichtet. Die L uftzuführung im W inter 
m uß deshalb ebenfalls entweder durch die Öffnungen in der Fensterleibung oder durch die 
Tonrohre unterhalb  der Stalldecke erfolgen.

Die Be- und E ntlüftung  bei Typ V wurde in gleicher W eise ausgeführt.
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E. Maschinen für die Beförderung von Stroh und Heu
Da bei Typ IV ein Teil der Scheune über die Stall decke verlegt wurde, wurde die Scheunen­

höhe so groß, daß bei 10,75 m Firsthöhe der Siedler m it seinen wenigen A rbeitskräften die 
E rn te nicht m ehr m it der Hand bis zu dieser Höhe befördern kann. Um ein schnelles Entladen 
der E rnte trotzdem  zu ermöglichen, wurde in die Tenne ein Garbenelevator eingebaut. Dieser

Abb. 93 .
Garbenelevator auf der Tenne bei 
Typ IV.

Garbenelevator hebt die Garben bis zum Dachfirst und w irft sie dort auf eine hölzerne Rutsche 
ab. Diese Rutsche ist um einen Zapfen drehbar, so daß die Garben stets in die Ecke 
des Bansens fallen, wo der Besitzer sie gerade stapeln will. Betrieben wird der Elevator durch 
einen IV2 PS starken tragbaren Motor, der gleichzeitig auch zum Antrieb der Heuelevatoren 
und sonstiger im Hause gebrauchter Kleinm aschinen wie Zentrifuge, Rübenschneider usw. 
benutzt werden kann.

Sämtliche Heuböden haben Heuaufzüge erhalten. Bei Typ V wurde der Versuch gemacht, 
den Heuaufzug gleichzeitig zum Entladen der Garben zu benutzen, so daß ein Garbenelevalor 
nicht besonders eingebaut wurde. Wie weit ungleichm äßig auf den Erntewagen gepackte 
Garben vom Greifer erfaß t werden können, soll bei diesem Aufzug erprobt werden.
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Abb. 9 4
Heubodenluke fü r den A uf­
zug bei Typ I  geschlossen. 
Links eisernes Schutzgitter 
fü r das Gegengewicht.

Abb. 9 5
Heubodenluke bei Typ I  ge ­
öffnet. R echts vom Abfall­
rohr zwischen Scheune und 
Stall ist der Schalter fü r 
den A ufzug eingebaut.

Die Heuaufzüge bewegen sich an einer u n ter dem Dachfirst angebrachten Laufschiene. 
Die Antriebsm aschinen (siehe Abb. 97) liegen an den in den Dachgeschoßgrundrissen bezeich- 
neten Stellen und sind vom W ohnhaus aus durch die in der B randm auer angeordneten Türen

Abb. 9 6 .  Heubodenluke fü r den Auf- Abb. 9 7 .  T ragbarer Motor und Seilwinde zum A ntrieb fü r die Heuaufzüge, 
zug an der Giebelseite bei T yp II. L inks 
neben der D achrinne Schalter fü r den 
Aufzug.

leicht erreichbar. Die Steckdose für das Anschlußkabel befindet sich stets im W ohnhaus. 
Auch die erste E inschaltung der Aufzüge erfolgt vom W ohnhaus aus, w ährend nachher die 
Bedienung bei den Typen III bis V von der Tenne, bei den Typen 1 und II vom Hot 
aus m ittels eines Seilzuges erfolgt.
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4. Teil
Die Wirtschaftlichkeit arbeitswissenschaft­
licher Maßnahmen und Einrichtungen beim 
Bau von Siedlergehöften
Von Prof. Dr. D erlitzk i, Versuchsanstalt fü r Landarbeitslehre, 
P om m ritz/Sa.

In den kommenden Jahren  ist m it steigendem Interesse der Öffentlichkeit fü r den Ge­
danken der Siedlung und aller Voraussicht nach m it einer wachsenden Zahl der ausgelegten 
Siedlerstellen zu rechnen. Um so wichtiger ist es, daß diese große Zahl von Siedlern von vorn­
herein auf eine w irtschaftlich gesunde Grundlage gestellt wird. Es m üssen alle Mittel er­
griffen werden, den Siedlern ein D urchhalten durch die schlechte W irtschaftslage der Land­
w irtschaft zu ermöglichen, zumal die augenblickliche Krise nicht als nu r vorübergehend an­
zusehen ist, sondern sich infolge der Verhältnisse der internationalen landw irtschaftlichen 
Produktion voraussichtlich zu einem D auerzustand ausdehnen und vielleicht sogar noch ver­
schärfen wird. Da fü r die Siedlungsträger das Ziel der Siedlung doch darin besteht, Betriebe 
zu schaffen, die auch fü r die D a u e r  lebensfähig sind, m uß schon hei der Siedleransetzung 
auf die m it größter W ahrscheinlichkeit bevorstehenden w irtschaftlichen Verhältnisse Rück­
sicht genommen werden. Hierbei ist vor allem der Gesichtspunkt zu beachten, daß der 
deutsche Bauer in Z ukunft den W ettbewerb n u r hei s tärkster H e r a b s e t z u n g  d e r  
P r o d u k t i o n s k o s t e n  wird aufnehm en können.

Bei der Auslegung der Siedlerstelle und beim Bau des Gehöftes sind neben der Befriedi­
gung, gewisser M indestanforderungen in der Lebenshaltung und den kulturellen Ansprüchen 
und neben möglichst geringen Kosten deshalb in stärkerem  Maße als bisher die a r b e i t s ­
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A n f o r  d e r u n g e n zu berücksichtigen. Es m uß dem Siedler 
möglich sein, die Stelle ausschließlich m it Fam ilienarbeitskräften  zu bew irtschaften, denn 
die Einstellung dauernder bezahlter A rbeitskräfte schließt bei den h ierfür üblichen Betriebs­
größen von vornherein eine R entabilität aus.

Es w ird also bei der Siedlung darauf ankom m en müssen, auch die E rkenntnisse und 
Richtlinien der Arbeitsw issenschaft neben den vielen anderen Anforderungen (kulturelle, 
hygienische usw.) zu berücksichtigen, und zwar sowohl

1. bei der Aufteilung der Stellen (Verwaltung, Lage usw.),
2. wie bei der Anlage des Gehöftes (Lage, Bau, Innenw irtschaft),
3. wie bei der Ansetzung und W irtschaftsführung  des Siedlers (Betriebsorgani­

sation).
Allerdings darf die Erfüllung dieser arbeitsw issenschaftlichen (und kulturellen) An­

sprüche nicht dazu führen, die Rentabilität der Stelle zu verringern. Andererseits schließt 
eine sparsam e Anlage keineswegs die rationelle Gestaltung und Einrichtung einer Siedler­
stelle aus. — Das Ziel wird sein müssen, das Optim um  zu finden und die arbeitsw issenschaft­
lichen A nforderungen soweit zu erfüllen, als sie zu einer E rhöhung der R entabilität beitragen. 
Es m uß darauf ankom m en, das w i r t s c h a f t l i c h e  Optim um  zu erreichen.

Bereits bei der A u f t e i l u n g  d e r  S t e l l e n  m uß allen den örtlichen Verhältnissen 
Rechnung getragen werden, die den späteren W irtschaftserfolg der Siedlung m itbestim m en, 
und die Aufteilung selbst ist dem entsprechend durchzuführen. Die klim atischen und Boden­
verhältnisse, Verkehrs- und Marktlage, K ulturartenverhältn is, Schlagform und Schlagvertei­
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lung des aufzuteilenden Besitzes müssen bestim mend fü r die optim ale Größe der Einzelsied­
lungen sein, und es ist keinesfalls erwiesen, daß eine auf 15 ha genormte Siedlungsgröße allen 
Verhältnissen gerecht wird.

Auch die zweckentsprechende A n s e t z u n g  und Gestaltung der W i r t s c h a f t s ­
f ü h r u n g  des Siedlers hat zweifellos grundlegenden Einfluß auf die erfolgreiche Entw ick­
lung der Siedlungen.

Die Betriebsorganisation m uß heim Ansetzen des Siedlers bereits in Bahnen geleitet 
werden, die sein w irtschaftliches Vorwärtskom m en m indestens erw arten lassen. Nachdem 
durch zweckmäßige Aufteilung der Stellen eine richtige Grundlage geschaffen worden ist, muß 
die Betriebsorganisation das Anbauverhältnis, die Fruchtfolge, den Arbeitsbedarf und den 
Viehbestand in harm onischen Einklang bringen. W eder fü r die Feldw irtschaft, noch fü r die 
Viehhaltung können einseitige Richtlinien aufgestellt werden. Futtererzeugung und F u tte r­
bedarf, A nbauverhältnis und Dungerzeugung m üssen aufeinander abgestim m t sein und 
gleichzeitig der A rbeitskraft und den Fähigkeiten des Siedlers und seiner Familie Rechnung 
tragen. In dem Bestreben, die Produktionskosten auf ein M indestm aß zu beschränken, muß 
die Betriebsorganisation versuchen, die erforderliche Z ugkraft in billigster Weise bereit­
zustellen. Das muß in vielen Fällen dazu führen, daß auch Kühe zur Arbeit Verwendung 
finden, auch wenn sich die M entalität des Bauern vorläufig noch dagegen auflehnt. Anwendung 
verbesserter Arbeitsverfahren und besserer Arbeitstechnik m üssen dem Siedler weiterhin dazu 
verhelfen, seine an Zahl geringen Arbeitskräfte am produktivsten anzuwenden, wobei auch 
un ter bestim mten Voraussetzungen eigene oder gem einschaftliche M aschinenanwendung in 
Betracht kommt, eine Frage, die bereits vom R eichskuratorium  für Technik in der Land­
w irtschaft besonders un tersucht wird. Von gleich großer Bedeutung ist fü r die Siedler auch 
die Möglichkeit, vorhandene Z ugkräfte, unter Um ständen auch Motoren gemeinsam anzu­
wenden. Alle diese Fragen müssen bei den Siedlern in der P raxis un tersucht werden. Theore­
tische Erörterungen und Berechnungen, die sich nicht auf praktische Erfahrungen stützen 
können, und deren A uswirkung in der Praxis nicht feststeht, haben n u r sehr bedingten W ert.

Ganz besonders notwendig ist die Beachtung der arbeitsw issenschaftlichen Forderungen 
bereits bei der Anlage des G e h ö f t e s ,  b e i m  B a u  d e r  S i e d l e r s t e l l e ,  weil hierbei 
ja  schon die Grundlagen für rationelle Ausführung der Arbeiten geschaffen werden müssen. 
Der größte Teil der Arbeiten einer B auernw irtschaft (über 50 vH, teilweise sogar bis 80 vH 
der Gesam tarbeit) spielt sich in Hof und Gebäuden ab. Die Rationalisierung dieser Arbeits­
stätte ist also ein wesentliches Mittel zur Herabsetzung der Produktionskosten. F ü r die 
B auersfrau, die neben ihren H ausfrauen- und M utterpflichten noch stark  an den Arbeiten 
der Produktion beteiligt ist (in V iehw irtschaft, Geflügelhaltung, Garten-, sogar oft Feldarbeit), 
is t eine rationelle Gestaltung der Hof- und Gebäudeanlage besonders wichtig. Nun ist bei 
der derzeitigen W irtschaftslage der Landw irtschaft das Gebäudekapital im Vergleich zu den 
in den Gebäuden produzierten oder lagernden W erten teilweise unverhältnism äßig hoch. Die 
Gebäude (z. B. Scheunen, Speicherräum e usw.) m üssen in einem landw irtschaftlichen Betriebe 
zum Teil als ein durch unser Klima bedingtes notwendiges Übel angesehen werden. Die Bauten 
auf einer Siedlungsstelle erfordern daher im besonderen die Berücksichtigung allergrößter 
Sparsam keit, weil bei zu stark  m it Gebäudekapital belasteten Betrieben die Erzielung einer 
angemessenen Rentabilität von vornherein ausgeschlossen ist.

A r b e i t s w i s s e n s c h a f t l i c h e  F o r d e r u n g e n  b e i  G e b ä u d e n  w e r d e n  
un ter den heutigen schweren w irtschaftlichen Bedingungen deshalb n i e m a l s  S e l b s t ­
z w e c k  s e i n  d ü r f e n .  Sie haben nur Berechtigung, sofern ihre E rfüllung zur E rhöhung 
der Rentabilität m it beiträgt, wobei allerdings zu beachten ist, daß sich die arbeitsw issen­
schaftlichen Verbesserungen oft nicht zahlenmäßig bewerten lassen oder sich auch erst auf 
lange Sicht ausw irken. W enn ein Optimum sich nicht erzielen läßt, werden un ter den der­
zeitigen V erhältnissen allerdings die arbeitsw issenschaftlichen Forderungen vor den w irt­
schaftlichen zurückstehen müssen.

Wie muß nun das Siedlergehöft gestaltet sein, dam it es m öglichst allen arbeitsw issen­
schaftlichen Anforderungen gerecht wird, ohne daß der Siedler durch zu hohe Verzinsung 
des Gebäudekapitals belastet wird? Sehr viele Fragen müssen hierzu erst noch geklärt werden, 
ehe eine auch nu r einigerm aßen erschöpfende Antwort gegeben werden kann. Nur in ganz 
system atischer Arbeit kann es gelingen, eine Frage nach der anderen aus diesem großen 
Fragenkomplex zu klären, der sich dem E rbauer ländlicher Siedlungen allein von dieser Seite 
her entgegenstellt.
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Unter folgende H auptgesichtspunkte werden sich im wesentlichen die Mehrzahl der zu 
prüfenden Einzelfragen einordnen lassen:
I. Welche Baulichkeiten sind unter den verschiedenen Verhältnissen in den einzelnen 

Gegenden D eutschlands bei den verschiedenen Betriebsgrößen und Betriebsorganisationen 
überhaupt notwendig, und welche Ausmaße m üssen dieselben haben?

II. In welchem V erhältnis stehen die durch arbeitsw issenschaftliche M aßnahmen und E in­
richtungen erzielten Vorteile zur Verzinsung des durch diese M aßnahmen bedingten Mehr­
aufwandes an B aukapital, und zwar
a) bei Hof und Gebäudelage,
b) bei G rundriß- und Raum gestaltung,
c) bei der Inneneinrichtung.
Im einzelnen sind unter diesen beiden H auptgesichtspunkten folgende Fragen zu un ter­

suchen :
Zu I. Es sind un ter arbeitsw issenschaftlichen, kulturellen, hygienischen usw. Gesichts­

punkten und un ter Berücksichtigung der W irtschaftlichkeit die Notwendigkeit und 
Ausmaße festzustellen:

1. der Räume fü r die U nterbringung der Menschen,
2. der Räume zur Unterbringung von Vieh (Pferde, Rinder, Schweine, Geflügel, 

K leinvieh),
3. besonderer Arbeitsräum e (Küche, Futterküche, W aschküche, Backraum , 

Futterp latz, Futterkam m er, Dreschtenne, Häckselraum, Räume fü r besonderen 
Nebenerwerb — nämlich M ilchverkauf, Gärtnerei, Schusterei usw .),

4. der Räume zur Unterbringung von V orräten (Speisekammer, Keller, Schütt­
boden, Scheune),

5. der Räume zur U nterbringung von Maschinen und Geräten.
Zu II. a) Es sind besonders un ter arbeits- und betriebsw irtschaftlichen Gesichtspunkten und 

bei voller Berücksichtigung der W irtschaftlichkeit bei der H o f -  u n d  G e b ä u d e ­
l a g e  zu p rü fe n :

1. die Lage des Hofes zur H auptzufahrtstraße,
2. die Lage des Hofes zum Felde,
3. die Lage des Hofes zur W asserstelle,
4. die Lage des Hofes zur K raftanschlußstelle,
5. die Lage der W ohnung zum Hofe,
6. die Lage der Ställe zum Hofe,
7. die Lage der Scheune zum Hofe,
8. die Lage des Speichers zum Hofe,
9. die Lage sonstiger Arbeitsräum e,

10. die Lage der Räume für Maschinen und Geräte,
11. die Lage der Düngerstätte,
12. die Lage der Sauergrube,
13. die Lage des Gartens.

Zu II. b) Es sind besonders un ter arbeits- und betriebsw irtschaftlichen G esichtspunkten im 
Hinblick auf die W irtschaftlichkeit bei der G r u n d r i ß -  u n d  R a u m g e s t a l ­
t u n g  zu p rü fen :
A. ) Bei der W ohnung:

1. Art und Form der W ohnräum e,
2. Lage der W ohnung zur Küche (Zahl der Räume in derselben Ebene m it der 

Küche),
3. Lage der W ohnung zur Futterküche (Treppenstufen),
4. Lage der W ohnung zum Stall (Treppenstufen, schiefe Ebene),
5. Zugänglichkeit zum Obergeschoß (besondere Treppe),
6. Zugänglichkeit zum Keller (besondere Treppe).

B. ) Bei den Räum en zur U nterbringung des Viehs:
1. A btrennung der V iehgattungen,
2. U nterbringung der verschiedenen Tiergattungen in verschiedenen Stallarten,
3. verschiedene A usführungsarten von Ställen,
4. Aufteilung des Stalles (Längs- und Q ueraufstallung),
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5. Art und Ausmaße der V iehstände (Standlängen und Buchtgrößen, Lang-, 
Kurz-, M ittelstand),

6. Notwendigkeit, Art und Ausmaße der Gänge
fü r Fütterung, 
fü r Entm istung,
für sonstige Arbeiten (Pferde herausführen , Milch tragen usw .),

7. Lage, Art und Ausmaße der Jauchegrube,
der Düngerstätte, 
des Aborts.

C. ) Bei den A rbeitsräum en:
1. Art und Form  der Küche (W ohnküche, Kochnische, Kochstelle in der 

F u tte rküche),
2. Art und Form  der Futterküche,
3. Art und Form der W aschküche,
4. Art und Form  des Backraumes,
5. A rt und Form  der M ilchkammer,
6. Art und Form des Futterplatzes,
7. Art und Form  der Dreschtenne,
8. A rt und Form  des Raumes zum Häcksel und Rüben schneiden,
9. Art und Form  sonstiger Arbeitsräum e.

D . ) Bei den Räum en zur Unterbringung der V orräte:
1. Lage und Art des Kellers (Erdkeller, un term auerter Keller),
2. Lage und Art der Speisekammer,
3. Lage und Art der Räucherkam m er,
4. Lage und Art des Schüttbodens (2 Stockwerke, Trempel, Steil- oder F lach­

dach),
5. Art der Scheune (Dachart, V erbretterung usw .),
6. Art des Kunstdüngerschuppens,
7. Art Sonstiger V orratsräum e.

fü r W ohnung, Stall und Arheitsräum e,

Zu II. c) Es sind besonders un ter arbeits- und betriebsw irtschaftlichen Gesichtspunkten im 
Hinblick auf die W irtschaftlichkeit bei der I n n e n e i n r i c h t u n g  zu prüfen:

1. Belichtung
2. Beleuchtung
3. Belüftung
4. W asserversorgung
5. K raftanschluß
6. Heizanlagen
7. Koch- und Backanlagen > evtl, in Kombination,
8. W aschanlagen
9. sonstige W ohnungseinrichtung (eingebaute Schränke, Fußböden, W andanstrich, 

Fenster und O fenausführung),
10. Stalleinrichtungen

für Pferde (Raufenhöhe, G eschirraufbew ahrung),
fü r R inder (Aufstallung, Ankettung, hygienische E inrichtung zur Milch­

gew innung),
fü r Schweine (Dänische Aufstallung, Selbsttränken, T rogarten),

11. E inrichtungen zur Futterbereitung und F u tte rtransport,
A bwurfschacht, Häckselschacht, F u tterkiste ,
Garbenelevator, Heuaufzug,
schiefe Ebene sta tt Treppe,
Futtertische,
Futterautom aten,
Selbsttränken,
Kartoffel-, Rübendäm pfer.

Eine große Reihe der h ierm it aufgestellten U ntersuchungsfragen ist zweifellos vom rein 
arbeitsw issenschaftlichen S tandpunkt geklärt, nicht dagegen in ih rer Auswirkung bei Neu­
bauten m it Rücksicht auf etwa daraus entstehende E rhöhung des Baukapitals.
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Diese U ntersuchungen können nicht theoretisch durchgeführt werden; sie können für 
die Praxis nu r W ert haben, wenn sie — un ter der Voraussetzung sachgemäßer D urchführung 
und Auswertung — auf aus der Praxis stam m enden Grundlagen beruhen. Zweifellos wären 
derartige system atische Untersuchungen Aufgaben besonderer Forschungsstellen, würden sich 
hier aber aus Mangel an M itteln zur Zeit wohl von seihst verbieten. Es würde näm lich be­
deuten, daß m an fü r derartige Untersuchungen m indestens ein Gehöft zur Verfügung haben 
m üßte, das dauernd umgebaut, w ahrscheinlich sogar abgebrochen und gänzlich neu angelegt 
werden m üßte. Eine system atische P rüfung  dieser Fragen ist am besten dort vorzunehm en, 
wo bei der Möglichkeit der Schaffung annähernd gleichartiger oder auch bestim m t zu 
variierender V erhältnisse die Möglichkeit zu fortgesetztem Neubau auch einer verm ehrten 
Anzahl von Gehöften besteht und wo außerdem  etwaige einmal hergestellte Bauten günstigste 
Verwendung finden können.

Die größeren Siedlungsgesellschaften sind danach die berufenen Stellen, diese U nter­
suchungen in Angriff zu nehm en und in ihren Siedlungen durchführen zu lassen.

W ohl sind an einer Reihe von Stellen schon Ansätze dazu zu verzeichnen, die Bewährung 
des einen oder anderen Gedankens in der P raxis festzustellen. Notwendig aber ist, daß die 
Gesamtheit der Fragen system atisch un tersucht wird, dam it nicht weiter wie bisher jeder 
Bauherr an jedem Objekt von neuem mit Versuchen anfangen muß und dam it dem Siedlungs­
gedanken ein w irklicher Nutzen daraus entstehen kann. Deshalb ist es außerordentlich zu 
begrüßen, daß die Oberschlesische Landgesellschaft zum ersten Male diesem Gedanken grund­
legender Untersuchungen nahegetreten und in ih rer Versuchssiedlung an die Lösung dieser 
Frage praktisch  herangegangen ist.
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Maschinenkapital und Maschinenanwen­
dung in der Versuchssiedlung Krzanowitz
Von Diplom-Landwirt Eduard Otto, Krzanowitz

Die M aschinenanwendung in der Landw irtschaft verfolgt drei Ziele: Die Senkung der 
Gestehungskosten durch V erringerung des Arbeitsaufwandes, die Verm inderung des Risikos 
durch Beschleunigung und fristgem äße Ausführung der Arbeiten und die Qualitätsverbesse­
rung der Erzeugnisse.

Das erste Ziel, die Senkung der Gestehungskosten durch Verringerung des Arbeits­
aufwandes setzt die M aschinenarbeit in W ettbewerb m it der menschlichen A rbeitskraft. Je 
höher die Löhne, um so leichter die Erreichung dieses Zieles. Im Großbetrieb m it seinem 
hohen Lohnkonto ist die Senkung der Gestehungskosten durch die M aschinenanwendung 
besonders wichtig. Im Kleinbetrieb wird dagegen der größte Teil der Arbeit von dem Besitzer 
und seiner Familie geleistet, das Lohnkonto ist klein und dam it die Möglichkeit der Senkung 
der Gestehungskosten durch M aschinenanwendung n u r gering.

W ährend die Z insquote für das M aschinenkapital bei s tarker und geringer Ausnutzung 
gleichbleibt, verändert sich die Tilgungsquote dadurch, daß bei geringer Ausnutzung der 
Maschinen die Lebensdauer höher ist als bei starker. Daraus ergibt sich, daß die Festkosten 
im Großbetrieb bei s tarker Anwendung die Arbeitsstunden weniger belasten als im Klein­
betrieb. Eine gleich niedidge Belastung kann im Kleinbetrieb n u r erreicht werden, wenn 
m ehrere W irtschaften die Maschinen gemeinsam kaufen und anwenden.

Die zweite Aufgabe der M aschinenanwendung ist die V erm inderung des Risikos durch 
Beschleunigung und fristgem äße Ausführung der Arbeiten. Diese Aufgabe der Maschine, 
die gerade für den Kleinbetrieb an erster Stelle steht, erschw ert die Zusam m enfassung 
m ehrerer Betriebe zur gemeinsamen M aschinenanwendung. Denn jeder Betrieb hat das Be­
streben, seine Arbeiten zuerst auszuführen und Bestell- und E rntearbeiten möglichst zeitig 
beendet zu haben. Und besonders die Erntem aschinen, deren rechtzeitige Anwendung oft von 
sehr erheblicher Bedeutung ist, geben fü r die gemeinsame Verwendung von Maschinen durch 
eine Anzahl von Betrieben große Schwierigkeiten.

Daraus ergibt sich, daß die Möglichkeiten der gemeinsamen Anwendung der verschie­
denen Maschinen und Geräte große Unterschiede aufweisen. Maschinen und Geräte, deren 
fristgem äße A usführung von Arbeiten nicht eng gebunden sind, Häckselmaschine, Schrot­
mühle, Jauchepum pe und Jauchewagen, Wiesenwalze, Wiesenegge, W iesenschleppe und die 
Getreidereinigungsanlage setzen der gemeinsamen Benutzung keine besonderen Schwierig­
keiten entgegen. Die gemeinsame Anwendung der Dreschm aschine w ird m it zunehmendem 
Hockendrusch schwieriger und erfordert die Anschaffung einer leistungsfähigen Maschine. 
Die größten Schwierigkeiten aber bereiten die Saat- und E rntem aschinen, Drillm aschinen 
und Ableger oder Binder. Die fristgem äße A usführung ihrer Arbeiten ist auf Tage begrenzt. 
Die Saat muß nach den Bestellarbeiten in den Boden, ehe ein Regen einen nochmaligen 
Eggenstrich notwendig m acht. Und das Mähen und Binden des Getreides kann in nassen 
Jahren  auf Stunden begrenzt sein, wenn nicht Verluste durch Regen eintreten sollen. Die 
verschiedenen M aschinen geben also die verschiedensten Voraussetzungen für eine gemein­
same Anwendung.

Das dritte Ziel endlich, die Q ualitätsverbesserung der Erzeugnisse durch die M aschinen­
anwendung, setzt einer gemeinsamen Ausnutzung dieser M aschinen n u r geringe W iderstände 
entgegen.

Ein erheblicher W iderstand ist aber die M entalität der Bauern und Siedler. Sie sind 
ausgesprochen individualistisch und stehen jeder Gem einschaftsarbeit und damit auch der
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gemeinsamen M aschinenanwendung ablehnend gegenüber. Bauern und Siedlern m uß also 
an Beispielen gezeigt werden, daß sie m it der gemeinsamen Anwendung von Maschinen 
erhebliche Vorteile erhalten.

Der bäuerliche Betrieb, der ja  die V erkleinerung eines landw irtschaftlichen Großbetriebes 
ist, b raucht an sich dieselben Maschinen wie der Großbetrieb. Die geringere Leistung der 
Maschinen, die der Kleinheit des Betriebes angepaßt ist, vermag den Kaufpreis der Maschinen 
bei weitem nicht so weit zu senken, daß für den Kleinbetrieb der seiner geringeren Größe an­
gepaßte Teil der Kapitalanlage fü r M aschinenkauf erreichbar wäre. Und wenn beide Betriebs­
arten gleichwertig m it Maschinen ausgerüstet sind, m uß die Belastung des Hektars land­
w irtschaftlich genutzter Fläche m it M aschinenkapital fü r den Kleinbetrieb wesentlich über 
der des Großbetriebes liegen. Die Folge ist, daß entweder die Belastung des M aschinen­
kapitals je ha für den Kleinbetrieb eine w irtschaftlich tragbare Höhe übersteigt oder aber 
daß der Kleinbetrieb die Vorteile der M aschinenanwendung nicht ausnützen kann.

F ü r die Siedlung ist aber die zu hohe Belastung m it M aschinenkapital besonders gefähr­
lich. W ährend der Bauernbetrieb sich gegebenen Falles aus Betriebsüberschüssen Maschinen 
kaufen kann, d. h. m it eigenem vorhandenem  Gelde, ist die Siedlung schon von Anfang an 
mit hohem Kredit belastet, der am ortisiert und verzinst werden muß. Kapital fü r Maschinen- 
anschalTung steht dem Siedler im Anfang nu r in geringem Maße zur Verfügung. Die Kredi­
tierung stößt aber auf Schwierigkeiten und bringt außerdem  den Siedler in zu große Ab­
hängigkeit. Die M aschinenankäufe m üssen daher auf ein M indestmaß beschränkt werden. 
Die Senkung des M aschinenkapitals bei der bestmöglichen Ausnutzung der Vorteile der 
M aschinenanw'endung ist fü r den bäuerlichen Betrieb von außerordentlich großer Bedeutung, 
für die Siedlung ist sie aber schlechthin eine Lebensfrage.

Aus U ntersuchungen einer größeren Anzahl von bäuerlichen Betrieben aus allen Teilen 
Preußens wurde erm ittelt, daß die m ittlere Hektar-Belastung m it M aschinenkapital rund 
380.— RM beträgt. Rechnet man m it einer A m ortisationsquote von 5%, einer Verzinsung 
von 8% und R eparatur-U nterhaltung von 2% , so ist jährlich ein Betrag von 15% von 
380.— RM =  57. RM aufzubringen.

F ü r einen bäuerlichen Betrieb, der in Jahren  guter K onjunktur sich einen guten Maschinen­
park angeschatft hat, mag diese Belastung tragbar sein. Ein Siedlerbetrieb, der schon mit 
Kapitaltilgung und Verzinsung für Gebäude und Boden stark  in Anspruch genommen ist, m üßte 
unter einer derartigen Belastung für das tote Inventar zusamm enbrechen.

Um für die Siedlungen E rfahrungen auf diesem Gebiet zu sammeln, hat das Reichs­
kuratorium  fü r Technik in der Landw irtschaft in Zusam m enarbeit m it der Oberschlesischen 
Landgesellschaft Untersuchungen über die gem einschaftliche M aschinenanwendung auf­
genommen. Die Untersuchungen stehen erst in den Anfängen, daher können h ier vorerst nur 
einige allgemeine Gesichtspunkte berührt werden. Ein Bericht über die Ergebnisse kann erst 
nach Ablauf der zweijährigen Versuchszeit ersta tte t werden.

Die 15 Siedler der Versuchssiedlung sind zu einer M aschinengenossenschaft zusam m en­
geschlossen. Alle Maschinen, die angeschafft wmrden, gehören der Genossenschaft. Um Miß­
stände, die durch die gem einschaftliche Benutzung entstehen schlechte Schmierung, Ver­
nachlässigung der R eparaturen usw. — , auszuschalten, wmrde ein kleinerer Siedler m it der 
W artung und Pflege des gesamten M aschinenparks betraut. E r wird von der M aschinen­
genossenschaft fü r seine Arbeit entschädigt. Zur Bestreitung der Unkosten, Pflege, W artung 
und R eparaturen würd von jedem Genossen ein seiner Fläche angepaßter Betrag eingezogen.

Es w ird unterschieden zwischen genossenschaftlicher und gem einschaftlicher M aschinen­
anwendung. Die genossenschaftlich gehaltenen Maschinen sind die, die nu r einmal vorhanden 
sind und von allen Siedlern benutzt werden. Die gem einschaftlich gehaltenen Maschinen da­
gegen sind die, die von einem kleineren Kreis von Siedlern gehalten werden.

Die genossenschaftlich gehaltenen Maschinen sind die, deren Arbeit nicht fristgebunden ist: 
D reschm aschine m it Presse und Motor, 
fahrbare Häckselmaschine,
Schrotm ühle,
Jauchepum pe m it Faß,
W iesenschleppe und Wiesenegge,
Kreissäge,
Saatgutreinigungsanlage.

1 2 3



Die Dreschm aschine m uß die D urchführung des Hockendrusches gestatten, d. h. sie muß 
eine Stundenleistung von etwa 20 bis 25 dz haben, um ebensoviel Getreide gleich dreschen zu 
können, wie m an andernfalls in der gleichen Zeit hätte  in die Scheune einlagern können. Dec 
hohe Preis einer solchen leistungsfähigen Maschine verteilt sich aber auf eine so große Zahl 
von W irtschaften, daß die Belastung durchaus erträglich wird.

Die in Krzanowitz angekaufte Maschine, die m it doppelter Reinigung, Gebläse und Stroh­
presse ausgerüstet ist, hat rd. 10 000 RM gekostet. Auf die 15 Höfe verteilt ergibt sich also 
fü r jeden Siedler eine Belastung m it 670,— RM. F ü r diesen Betrag könnte der Siedler höch­
stens eine kleine Göpeldreschmaschine ohne Reinigung, Gebläse und Strohpresse kaufen und 
würde dann m it hohem A rbeitsbedarf beim Dreschen rechnen m üssen. Eine Maschine, die 
dem einzelnen annähernd die gleichen Vorteile bietet, ist dagegen un ter 2 bis 3000 RM nicht 
zu bekommen. Die erzielte E rsparn is ist also ganz bedeutend.

Die fahrbare Häckselm aschine, die fü r die 15 Siedler gemeinsam beschafft wurde, wird von 
einem gemeinsamen beweglichen Motor angetrieben. Die Häckselm aschine hat einen K raft­
bedarf von 5 PS und schneidet genügend Häcksel für 15 Siedlungen. Sie ist m it einem Gebläse 
versehen, das die Maschine nu r unbedeutend verteuert, und bläst das Häcksel von der Tenne, 
wo sie zur Arbeit aufgestellt wird, über den Pferde- und Kuhstall, wo eine Häckselkam m er 
abgeteilt ist. Der Siedler ist dadurch in der Lage, an einem halben Tag den Häckselbedarf für 
den ganzen Monat zu schneiden.

Die gekaufte Schrotm ühle reicht ebenfalls für 15 und m ehr Siedlungen und macht un ter 
Berechnung von Strom, Bedienung, Reparaturen, Verzinsung und Abschreibung das Schroten 
billiger als das Lohnschroten. Sie ist in einem alten Speicher, der von der Siedlungsgesellschaft 
der Genossenschaft zu r Verfügung gestellt wurde, aufgestellt. In demselben Gebäude soll 
später noch eine Saatgutreinigungsanlage m it B eizapparat Aufstellung finden. Sie soll dem 
Siedler ermöglichen, in seiner W irtschaft nu r erstklassiges Saatgetreide zu verwenden und 
dadurch Ertragsm inderungen zu verhindern.

W eiterhin kann auch das Verkaufsgetreide dam it noch nachgercinigt werden, dam it es auf 
dem M arkte bessere Preise erzielt. Das aussortierte Getreide kann im  Betrieb als F u tte r Ver­
wendung finden.

Beide Maschinen sollen gegen Entschädigung auch von den übrigen Dorfbewohnern be­
nutzt werden können.

Bei der gemeinsamen Anwendung einer Jauchepum pe entstehen fast niemals irgendwelche 
Schwierigkeiten. Es w urde deshalb für die 15 Siedler eine fahrbare leistungsfähige Jauche­
pumpe und ein großes Jauchefaß beschafft. Damit durch das häufige Auf- und Abladen das 
Faß nicht beschädigt wird, verbleibt es dauernd auf einem älteren aus dem Inventar des Gutes 
übernommenen W agen.

Z ur Wiesenpflege wurde eine Wiesenegge, die auch als F ladenverteiler geeignet ist, und 
eine W iesenwalze angeschatft. Es wird erw artet, daß dadurch die Wiesenpflege besser durch­
geführt wird, als es in Kleinbetrieben gemeinhin üblich ist.

Maschinen, deren Anwendungszeit eng begrenzt ist, können nur von einem kleineren Kreis 
von Siedlern gem einschaftlich gehalten werden.

Zu diesen Maschinen gehören:
Drillm aschinen,
Hackmaschinen,
Grasmäher,
Heurechen,
Selbstbinder oder Ableger,
Kartoffelroder.

Die Schwierigkeiten der gem einsamen Anwendung der Drillm aschinen liegen darin, daß 
Niederschläge die Vorbereitung des Saätbeetes zunichte machen können. Es ist deshalb schon 
fü r je drei Betriebe eine Drillm aschine vorgesehen.

Durch den Anbau von vier Getreidearten, Roggen und Weizen als W interung, Gerste und 
Hafer als Sommerung, w ird die Getreideanbaufläche des Siedlers schon in vier Teile zerlegt. 
Auf die einzelnen Getreidearten entfallen also Anbauflächen, die bequem in einem halben bis 
einem vollen Arbeitstag gedrillt werden können. Selbst bei geringem Verständnis der Mit­
glieder für gegenseitige U nterstützung dürfte es ohne Schwierigkeit möglich sein, die D rill­
arbeit zur rechten Zeit zu erledigen.
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Da das Hacken von Getreide und H ackfrüchten m it der Maschine bei den Siedlern noch 
nicht genügend bekannt ist, wurden vorläufig n u r zwei Maschinen für alle 15 Siedler gekauft. 
Durch richtige Beratung und V orführung sollen sie allm ählich an den Gebrauch der Hack­
m aschinen gewöhnt werden. Die Benutzung der Hackm aschinen wird durch Anbringung von 
Zusatzvorrichtungen, wie Pllanzlochsternen und Häufelscharen, verbilligt.

G rasm äher haben sich die Siedler teilweise aus ihren väterlichen Betrieben m itgebracht, 
so daß sich gem einschaftliche Anwendung erübrigt. Dagegen wurden zur Bergung der Ge­
treideernte Binder gem einschaftlich angeschafft. Vorläufig ist fü r je 5 Betriebe ein Binder 
eingestellt worden, um die gem einschaftliche Arbeit sich erst einspielen zu lassen. F ü r die 
Z ukunft wird wahrscheinlich ein Binder fü r 3 oder 4 Siedlungen notwendig sein, dam it auch 
in nassen Jah ren  die Einbringung der E rnte erm öglicht und den Siedlern die gem einschaftliche 
M aschinenanwendung nicht verleidet wird.

Die w irtschaftliche Entw icklung der letzten Jah re  m acht es dem Siedler im m er schwerer, 
sich auf seiner Scholle zu behaupten. Das E igenkapital der aufziehenden Siedler wird im mer 
kleiner. Daher besteht die Gefahr, daß er mit zu geringem Viehbestand und m it einem un­
genügenden M aschinen- und Gerätepark beginnt. Beides aber erst ermöglicht ihm, seine W irt­
schaft voll ertragsfähig zu machen.

Die Aufgabe der genossenschaftlichen und gem einschaftlichen M aschinenverwendung ist, 
dem Siedler bei geringem Kapitalaufwand einen voll-leistungsfähigen Maschinen- und Geräte­
park in die Hand zu geben, und ihm trotzdem  genügend Kapital zu lassen, um einen ausreichen­
den Viehbestand beschaffen zu können.





Anhang
Erste Auswertung der Versuchssiedlung 
bei der Errichtung von Ausbaugehöften

Im Jah re  1931 sollten von der Oberschlesischen Landgesellschaft etwa 50 Neubauten für 
B auernstellen in einer Größe von 15 ha besonders billig aufgebaut werden. Es w ar zu diesem 
Zweck eine Beschränkung der Gebäudegröße erforderlich, die so weit gehen sollte, daß der 
Siedler während der ersten drei Jahre m it seinem wenigen lebenden Inventar und unter mög­
lichster E inschränkung seines W ohnbedürfnisses gerade noch ausreichend untergebracht 
werden konnte. Es mußte der Bautyp jedoch so gewählt werden, daß m it zunehmendem  Vieh­
bestände eine allm ähliche Erw eiterung der Gebäude ohne erhebliche Unkosten oder schwierige 
Um bauten möglich war. Obwohl die Versuche der Versuchssiedlung Krzanowitz noch nicht 
ausgewertet waren, sollten doch die ersten E rfahrungen der Versuchssiedlung verwertet 
werden. Es w urden zu diesem Zwecke ein W ohnhaus und zwei Stalltypen der Versuchs­
siedlung für den vollständigen späteren Ausbau zugrunde gelegt und das P ro jek t für den 
ersten Ausbau so aufgestellt, daß die Erw eiterung auf den fertigen Typ ohne jede Schwierig­
keiten möglich ist.

Bei der Aufstellung der P rojekte ging der Verfasser von dem Grundsatz aus, daß die 
leichteste und billigste Stallerweiterung durch Einbau in vorhandene Gebäude möglich ist, 
wenn bei diesen der spätere Einbau gleich bei der Herstellung vorgesehen war. Es wurde 
deshalb fü r den ersten Ausbau die V erbindung von W ohnhaus, Stall und Scheune u n ter einem 
Dach vorgesehen m it dem Ziele, später die E rw eiterung des Stalles in der Scheune vorzunehm en.

Da der Stall beim ersten Ausbau zwischen W ohnhaus und Scheune liegt, konnte fü r ihn 
nur ein G rundriß m it Q ueraufstallung gewählt werden, weil bei einer Längsaufstallung die 
Düngerbeseitigung große Schwierigkeiten machen würde. Es waren somit fü r diesen Zweck 
besonders geeignet die Grundrisse der Typen II und IV, letzterer in Verbindung mit einer an­
gebauten Scheune.

W ohnhaus
Das W ohnhaus enthält bei beiden Typen im Erdgeschoß eine Küche, ein E lternschlaf­

zimmer, ein Kinderschlafzim m er, einen F lur und einen Speiseschrank. Im Dachgeschoß 
wurde beim ersten Ausbau kein W ohnraum  vorgesehen, es können jedoch m it Leichtigkeit 
2 bis 3 W ohnräum e eingerichtet werden.

Das W ohnhaus Typ A entspricht in der Anlage im  wesentlichen dem W ohnhaus von 
Typ II. Die Erw eiterung des W ohnhauses und die Umlegung des Flures w ird in der gleichen 
Art und W eise ausgeführt.

Bei Typ B ist der Versuch gem acht worden, die bebaute Fläche des W ohnhauses trotz 
Vergrößerung der W ohnräum e um 5 qm zu verringern, indem auf eine besondere F u tte r­
küche verzichtet und diese beim ersten Ausbau m it dem Flur vereinigt wurde. Bei einem 
späteren Anbau soll dieser Raum nu r als F utterküche benutzt und ein besonderer F lu r an 
der Giebelseite neben der Küche angebaut werden.

Stall
Die S talleinrichtung der beiden Typen A und B weist keine wesentlichen Unterschiede 

auf und gleicht im endgültigen Ausbau bei Typ A m it dem Verbindungsgang an einer Außen­
wand dem Typ II der Versuchssiedlung Krzanowitz, bei Typ B m it dem m ittleren  Verbin­
dungsgang den Typen III und IV. Da der Siedler für gewöhnlich mit 2 Pferden, 2 bis 3 Kühen 
und etwas Jungvieh anzieht, m it der Schweineaufzucht jedoch von vornherein in größerem 
M aßstabe beginnt, wurde beim ersten Ausbau ein Stall fü r 2 Pferde, 5 Kühe und 4 Schweine­
buchten vorgesehen. Um an Gangtläche im Stall zu sparen, wurden säm tliche Viehgattungen 
zunächst in einem Raum untergebrächt.
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Die Erw eiterung des Stalles kann bei beiden Typen entsprechend dem wachsenden Vieh­
bestände vom Siedler ganz allm ählich und ohne erhebliche Kosten vorgenommen werden. 
Die Erw eiterung w ird sich im wesentlichen in 4 B auabschnitten vollziehen.

1. Bauabschnitt
Der erste B auabschnitt der Typen A und B ist auf B latt 1 dargestellt und wird in dieser 

Form  dem Siedler übergeben. Der Stall bietet Raum für 2 Pferde, 2 bis 3 Kühe, 2 bis 3 Stück 
Jungvieh und 4 Schweinebuchten, von denen eine evtl, zunächst als K älberbucht benutzt werden 
kann. F ür die Erw eiterung ist schon beim ersten Ausbau der neben dem Stall liegende Bansen 
der Scheune eingerichtet, indem die Außenm auern bis zur Stalldecke gleich massiv ausgeführt 
werden. Auf der Hofseite werden die S talltür und die Stallfenster gleich eingesetzt, auf der 
Gartenseite die S tallfenster angelegt und zunächst % Stein sta rk  verm auert, so daß jederzeit 
die Fenster leicht einzusetzen sind. F ü r den im späteren Ausbau vorgesehenen H ühnerstall 
werden beim ersten Ausbau die Fenster auf der Südseite des Gebäudes eingesetzt.

2. Bauabschnitt
W enn nach 2 bis 3 Jahren  der für Kühe und Jungvieh vorgesehene Stand durch H eran­

wachsen der Nachzucht n icht m ehr ausreicht, ist der Siedler gezwungen, zunächst für die 
anderweitige U nterbringung des Jungviehs zu sorgen, um auf dem vorhandenen K uhstand 
5 Kühe aufstellen zu können. Die Unterbringung erfolgt in dem neben dem Stall liegenden 
Bansen der Scheune. Da Stalltüren und Fenster au f der Hofseite bereits vorhanden sind, 
kann der Siedler sich einen behelfsmäßigen Jungviehstall als Laufstall durch W ände aus 
Strohballen einrichten. Die Stalldecke wird durch Auflegen von Rundholzstangen auf die 
vorhandenen Unterzüge m it entsprechender Strohauflage gebildet. Der H ühnerstall kann im 
zweiten Bauabschnitt zunächst auf gleiche Art und W eise behelfsmäßig eingerichtet werden.

3. Bauabschnitt
Ist einige Jah re  später der V iehbestand des Siedlers so groß geworden, daß der Stand 

fü r 5 Kühe nicht m ehr ausreicht, dann m uß er an den Ausbau des Kuhstalles herangehen. 
Dieser wird bei beiden Typen wieder in dem linken Bansen der Tenne vorgenommen. Das 
zunächst provisorisch ' in diesem Bansen untergebrachte Jungvieh w ird entsprechend der 
Grundrißzeichnung auf Blatt 2 von Typ A auf dem früheren K uhstand untergebracht. Die 
Verbindung zwischen Kuhstall und Schweinestall erfolgt in der Verlängerung des Zuganges 
von der Futterküche zum Stall. Die Türöffnung h ierfü r wurde bereits beim ersten Ausbau 
vorgesehen. Hat der Siedler sich inzwischen das Geld erworben, um auch eine größere H ühner­
zucht anzulegen, dann kann er in dem zweiten Bansen aus dem behelfsmäßigen H ühnerstall 
des zweiten B auabschnittes den endgültigen Stall hersteilen. Da die Scheune nach erfolgtem 
Ausbau des Kuhstalles fü r die Stelle nicht m ehr ausreicht, m uß der Siedler zunächst eine halbe 
neue Scheune errichten, sofern er es nicht vorzieht, in den ersten Jahren  das S treustroh in 
Schobern aufzusetzen.

4. Bauabschnitt
Der vierte B auabschnitt ist auf B latt 2 von Typ B dargestellt. In diesem Abschnitt kann 

der Siedler, wenn ihm die Anzahl von 4 Schweinebuchten nicht genügt, auch noch aus dem 
Jungviehstall 2 Schweinebuchten einrichten und den Jungviehstall in den zweiten Bansen 
einbauen. Da die frühere Scheunentenne jetzt nu r noch als F utter- und Arbeitstenne 
benutzt wird, kann evtl, der restliche Teil des Bansens als Rübenkam m er Verwendung finden. 
Die Scheune verschwindet nunm ehr ganz aus dem B aukörper des ersten Bauabschnittes, ünd 
die im dritten B auabschnitt errichtete halbe Scheune, bestehend aus einem Bansen und einer 
Tenne, wird durch Zubau von einer weiteren Tenne m it Bansen zu einer der Stelle entsprechen­
den Größe ergänzt. Die W ohnhauserw eiterung kann entsprechend der Zeichnung durch Aus­
bau von Dachgeschoßzimmern und durch Anbau an der Giebelseite erfolgen. In den meisten 
Fällen wird w ahrscheinlich ein Anbau in absehbarer Zeit nicht vorgenommen werden, da der 
Besitzer sich wohl m it dem Ausbau von 2 bis 3 Zim m ern im Dachgeschoß begnügen wird. Da 
die Schüttbodenfläche im W ohnhaus dann völlig unzureichend ist, m uß der Schüttboden über 
den zweiten Bansen der Scheune des ersten B auabschnittes verlegt werden. (Siehe Dach­
geschoßzeichnung Typ B, 2. Blatt.)

Da, wie bereits erw ähnt, diese Ausbaugehöftstypen besonders billig sein sollten, erhielt 
das ganze Gebäude ein Pappdach, trotz der großen Bedenken, die m an insbesondere aus be­
triebsw irtschaftlichen Gründen gegen das flache Dach in der Landw irtschaft haben m uß. Das 
ganze Gehöft, bestehend aus W ohnhaus, Stall und Scheune, kostet entsprechend den Reichs­

128



richtlinien errechnet RM 9500.— Falls ein Steildach gewählt wird, tr itt  zw ar eine Verteue­
rung des Gebäudepreises ein, die Ausnutzungsm öglichkeit des Dachbodens wird jedoch 
wesentlich günstiger und die D achunterhaltung auf die Dauer fü r den Siedler billiger. Außer­
dem können bei der W ahl eines Steildaches gewisse Vorzüge der Typen A und B, die sich 
beim Flachdach in einem Grundriß nicht vereinigen ließen, beim Steildach in einem Typ zu­
sam m engebracht werden.

Durch den Zusam m enbau von W ohnhaus, Stall und Scheune wurde in der einfachsten 
Form dem Siedler die Möglichkeit gegeben, ganz allm ählich seine W ohn- und W irtschafts­
gebäude entsprechend dem wachsenden Bedürfnis an W irtschaftsraum  auf billige Art und 
Weise durch allm ählichen Ausbau zu ergänzen.

Allgemeine Übersicht Typ A

W ohnhaus Futterküche
(Z w is c h e n b a u ) Stall S cheune

qm bebaute Fläche . . . . 74,60 — 71.80 153,60
cbm um bauter Raum . . . 418,19 — 351,42 890,88

Wohnhaus Stall
qm Betten

W ohnküche . . 16,16 —

S p e isesch ran k  . 0,60 —
Zim m er (G esam tfläche) 27,30 41/2
F lu r  (ohne T r e p p e ) .................. 2,80 —
W o h n f lä c h e ......................... 46,86 4V2

Erw eiterungs- d. Ausbau 26,50 4
m öglichkeit d. Anbau 86,36 4
Nutzfläche der Futterküche 12,80
S ch ü ttfläch e ......................... 53,75 —

~ , vor Erw. 65,06 Gesamtfläche qm nacb  E rw  U 3,64

Viehstände v o r E rw . n. E rw .

P f e r d e .....................Stück 2 2

Kühe .....................Stück 5 8

Jungvieh Stück 
qm Laufstall —

4
11,08

Schweine Buchten 
qm Fläche

4
20,72

4
20,72

G e f lü g e l .....................qm — 20,50

F u t t e r t e n n e ..............qm 41,60

F u tte rb o d e n .............. cbm 201,40

Nutzfläche Bansen . . qm 
Tenne . . . qm

108,20
41,60

G e sa m tb e rg e ra u m .............. cbm 735,83

Allgemeine Übersicht Typ B

W ohnhaus Futterküche
(Z w is c h e n b a u ) Stall Scheune

qm bebaute Fläche . . . . 69.50 72,70 157,80

cbm um bau ter Raum . . . 393,19 — 356,13 915,24

Wohnhaus Stall
qm Betten

W ohnküche . . ........................... 18,03 —
S p e i s e s c h r a n k ................................ 0,98

26,93
—

Z im m er (G esam tfläche) . . . 
F lu r  (ohne T reppe) m it F u tte r-

4 ','2

k i i c h e ............................................. 9,34 —
W o h n f lä c h e ......................... 55,28 4V2
Erw eiterungs- 1 d. Ausbau 27,39 4
m öglichkeit d. Anbau 79,74 4
N utzfläche der F utterküche im  F lu r

S c h ü ttf lä ch e ......................... 84.11

Scheune

N utzfläche Bansen . . qm 
Tenne . . qm

111,20
43,40

G e sa m tb e rg e ra u m .............. cbm 753,63

„ , r, .. . vor Erwr. 65,06 Gesam tfläche qm nach Erw  16391

Viehstände vor E rw . n. E rw .

P f e r d e .....................S tück 2 2

Kühe ..................... S tück 5 8

y . , Stück Jungvieh qm Laufstall —
6

20,50
Buchten

Schweine qm Fläche
4

20,20
6

31.93
G e f lü g e l .....................qm — 21,35

F u t t e r t e n n e ..............qm 43,40

F utterboden . . . .  cbm 203,56
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Typ A Ausbaugehöft Blatt 1
Lageplan
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Blatt 2 A usbaugehöft Typ A

Schnitt du rch  da* W ohnbau> S c h n itt  du rch  d en  S ta ll
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Typ B Ausbaugehöft Blatt 1
L a g e p l a n
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Blatt 2 Ausbaugehöft Typ B

Schnitt durch d s j  Wohnhau >
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Schnitt du rch  d e n  Stall
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Neue Versuche mit Kuhbauernstellen
Bei einer Größe von 15 ha werden für eine Bauernstelle zur V errichtung der Feldarbeiten 

2 Pferde benötigt, die n u r wenige Monate im Jahre m it Bestellungs- und E rntearbeiten voll 
beschäftigt werden können. Die Pferdehaltung ist also auch im Bauernbetriebe eine schwere 
Belastung für den E rtrag  der Stelle. Um festzustellen, wieweit durch Abschaffung der Pferde 
die Rentabilität einer Bauernstelle erhöht werden kann, wurde in diesem Jahre im E inver­
nehm en m it dem RKTL von der Oberschlesischen Landgesellschaft in Kobyllno, Kreis 
Oppeln O/S. eine Siedlung m it einer Anzahl Kuhbauernstellen in einer Größe von 15 ha aus­
gelegt, die den Acker m it Kühen bew irtschaften sollen. Um die Feldbestellungsarbeiten zu 
erleichtern, sollen säm tliche Stellen gemeinsam einen T recker als zusätzliche Spannkraft er­
halten. In dieser Siedlung w ird ähnlich wie in der Versuchssiedlung Krzanowitz wiederum  
eine M aschinengenossenschaft gegründet werden, die diesen Trecker auch zum Antrieb einer 
gemeinsamen D reschm aschine benutzen soll.

Um die Gebäudekosten weiter herabzusetzen, w urden die Schweineställe nicht in das 
eigentliche Stallgebäude eingebaut, sondern als behelfsmäßige Ställe in einem Nebenhof 
errichtet.

Das Wohnhaus
Das W ohnhaus besteht im Erdgeschoß aus einer Küche, einem Eltern- und einem Kinder­

schlafzimmer. Die E rw eiterung des W ohnhauses kann durch Ausbau von zw7ei Giebelzimmern 
im Dachgeschoß und durch Anbau zweier Zim mer im Erdgeschoß erfolgen, wodurch weitere 
Giebelzimmer im Dachgeschoß gewonnen werden können. Die vordere Hälfte des W ohnhauses 
ist wieder unterkellert.

Die Futterküche ist als Zwischenbau zwischen W ohnhaus und der Stallscheune errichtet 
und verbindet die Küche m it dem Stall. Sie hat einen direkten Zugang zum Keller, zum 
Garten und zu den Schweineställen.

Der Kuhstall bietet Raum fü r 11 Kühe und 6 Stück Jungvieh. Die K uhstände sind als 
sogenannte Kurzstände in einer Länge von 1,60 bis 1,70 m eingerichtet. Die Kotplatten der 
gegenüberliegenden Stände wmrden ohne einen besonderen dazwischenliegenden Gang in einer 
Breite von insgesam t 1,90 m m iteinander vereinigt. Die in der Mitte liegende Jaucherinne 
wird durch eine Bohle abgedeckt und kann als Gang benutzt werden. Durch diese Vereinigung 
der Kotplatten kann die ganze Stallbreite um etwa 60 cm verringert werden, wodurch 
wiederum die bebaute Fläche und dam it auch die Baukosten geringer werden. Die neben dem 
Kuhstall liegende Scheunentenne w ird als F uttertenne benutzt.

Der Schweinestall besteht aus sechs Buchten, die aus D rahtstrohballen  errichtet w urden. 
Die Seitenwände und die Decken der Buchten sind m it H albrundhölzern verschalt, um  die 
Tiere von dem Stroh fernzuhalten. Abgedeckt w ird der Stall durch ein flaches Pappdach. 
Vor jeder Bucht liegt ein besonderer Auslauf, an dessen Kopfende die Futtertröge vorgesehen 
sind. Der Schweinestall ist so angelegt, daß die Eingänge und der Auslauf nach Süden liegen 
und von der Sitzecke der W ohnküche leicht zu übersehen sind.

W ährend das W ohnhaus ein Steildach m it m assiver Deckung erhalten hat, w urden 
Stall und Scheune m it einem flachen Pappdach versehen. Zur Gegenüberstellung w urden 
bei einer abseits liegenden Stelle sowohl auf das W ohnhaus als auch auf Stall und Scheune 
Bohlenbinderdächer m it m assiver Dacheindeckung gesetzt. Durch Überhöhung der Binder 
w ird über dem Stall und Scheunenraum  ein hoher, gut ausnutzbarer Raum gewonnen, der 
etwa 200 cbm Bergeraum  m ehr bietet als die Dachböden bei den flachen Dächern. Durch das 
Bohlenbinderdach w ird über Stall und Scheune ein stützenfreier Raum  gewonnen, in den 
der Siedler späterhin m it Leichtigkeit einen elektrischen Aufzug für Heu und Getreide ein­
bauen kann.
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Allgemeine Übersicht
W ohnhaus Futterküche

(Z w is c h e n b a u ) Stall S ch eu n e

qm bebaute Fläche . . . . 66,30 18,57 78,08 135,32

cbm um bau ter Raum . . 414,70 70,60 418,70 758,20

Wohnhaus
qm Betten

Küche ........................................ 18,63 —

Speisekammer............................ 0,66 —

Zimmer (Gesamtfläche) . . . 28,60 4 1 / 2

Flur (ohne T r e p p e ) ................ 5,16 —
W o h n f lä c h e ......................... 53,05 4V2
Erw eiterungs- ; d. Ausbau 14,80 2
m öglichkeit d. Anbau 33,27 4

Nutzfläche der Futterküche 16,20 —
S ch ü ttf lä ch e ......................... 40,00

Scheune

Nutzfläche Bansen . . . qm 
Tenne . . . qm

96,51
38,80

G e sam tb e rg e rau m .............. cbm 623,00

Stall
Gesam tfläche . ..................... qm 68,25

Viehstände

Pferde . . . . —

Kühe . . . . . ..............  S tück 11

Jungvieh Stück 6
qm Laufstall 15,85

Buchten 6
Schweine qm Fläche 79,2mit Auslauf

Geflügel . . . 19,8

F uttertenne 38,8
(gleichzeitig Scheunentenne)

Futterboden . 203,20
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Typ C K u h b au e rn s te lle Blatt 1

S t r a ß e
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Blatt 2 K u h b a u e rn s te lle Typ C

Schnitt durch d a s  Wohnhaus

Schnitt durch d a s  Wohnhaus
m it  B o b le n b in d e r-D a c b

I

Schnitt durch  den  Stall

Schnitt durch den S tall 
mit Bohlenbinder*Dacb

Schweinestall-Anlage

mit V erw endung  von Drahtstrohballen
fü r  die K p jen w a n d e  ^ 250 ,

- f -  2.00

i+.OO

-  f ------- ¿+,00------- f -

Schnitt durch  d e n  Schweine - 
s ta l l  m it  A u s la u f

0  1 2  3 4 - 5
futM— l— f — i— |— h

'Sp rry
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